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Algebra und Zahlentheorie. 


Angheluta, Th.: Les &quations algebriques dont les racines ont m&me module. 
z. mat. 39, 484—490 (1934) [Rumänisch]. 
L’a. generalise un theoreme de Brioschi (J. Liouville 19) en considerant 


uation algebrique 
1 gebrıg TEN Fe 


les &;; verifient les conditions 


(Zaupın = io; ; n :) ’ 

etant conjugue de &;,. Dans ces conditions, il prouve que les modules des racines 
cette &quation sont egales A 1. Enonce encore les conditions necessaires et suffisantes 
qu’une &quation algebrique ait ses racines de module 1. Abramescu (Cluj). 
Vahlen, K. Th.: Wurzelabzählung bei Stabilitätsfragen. Z. angew. Math. Mech. 14, 
70 (1934). 
Es wird die Anzahl der Wurzeln einer reellen algebraischen Gleichung 

Id))="+a"!T+..+,=0 (1) 

der Halbebene Az< 0 bestimmt. Durch Anwendung des Cauchyschen Index- 
es auf beide Hälften eines durch die imaginäre Achse zerteilten großen Kreises 
=R und durch Bestimmung des Indexes auf dem Durchmesser Rx —= 0 mit 
e des Euklid-Sturmschen Algorithmus gewinnt der Verf. das folgende Ergebnis: 
holy) = y" — a"? Hay, fly) = ag" agyr® +.” wende 
den Algorithmus , 1 Yh+hrı=0(h=1,2,3,.. .) an. Falls /,(y) und 
) teilerfremd sind (d. h. /(z) = 0 hat keine rein imaginären Wurzeln), so erhält man 
Sturmsche Folge f,(y) = ä,y" "+ ---(h=0,1,...,n). Sodann ist die Zahl F 
Zeichenfolgen in der Folge ä,, ä,, ...., ä, gleich der Zahl der Wurzeln von (1) mit 
ativem Realteil und die Zahl W der Zeichenwechsel in derselben Folge gleich der 

der Wurzeln von (1) mit positivem Realteil. Falls f,(y) und /,(y) einen gemein- 
en Teiler haben, so ist sein Grad gleich der Zahl der rein imaginären Wurzeln, und 
obige Vorgang gilt nach Weghebung dieses Teilers. Durch horizontale Verschie- 
gen der z-Ebene gewinnt man auf diese Weise die Wurzelzahl in jedem vertikalen 
lien x <NR=< P. Denselben Ansatz mit demselben Ergebnis hat sogar allgemeiner 
n C. Runge durchgeführt (siehe Enc. math. Wiss. IB 3a, 418—421 und 431—433). 
über hinaus erzielt der Verf. den Anschluß an die Hurwitzschen Determinanten 
folgende Weise. Es sei@, (a) ,a3,. . .,@) =det || @=1,0,—1,...,—h+3; 
De eland a, —0, falls» 0. 0der > n; h=2,3,...,n) die 
witzsche Determinante A,_-; (Math. Ann. 46, 274). Es wird die Identität von @, 


ohl mit der sog. Geminante //(2. +27;) als auch mit der Resultante von 
“ 1zo<ßzn 


a2"? +ay2"t+ ... und a,2" "1 +a,2""? +... festgestellt. (Zum Beweis der 
ten Behauptung sei bemerkt, daß nach Kürzung von zin einem dieser Polynome die 

ination von 2? genügt.) Ferner ist ä, = @,;1/@,, und damit ist die folgende Ver- 
emeinerung des Hurwitzschen Satzes gewonnen: Die Anzahl der Wurzeln in der 
en (rechten) Halbebene ist gleich der Zahl der Folgen (Wechsel) in der Reihe der 

inanten- Quotienten @,,1/@, (k=0,1,...,n; @,=@, =1). Verschwinden die 
ten n — n’ Glieder der Reihe, so sind n — n’ rein imaginäre Wurzeln vorhanden. 
lich wird das Sturmsche Verfahren auf symmetrische Determinanten, deren Ele- 
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mente lineare Funktionen von z sind, direkt angewendet, wobei die Hauptunterde: 
minanten als Sturmsche Funktionen dienen. I. J. Schoenberg (Princeton! 

Hopkins, Charles: An elementary proof of the theorem that the most general mai 
commutative with a given n-rowed square matrix involves at least n arbitrary pä 
meters. Töhoku Math. J. 39, 358—360 (1934). 

Roth, W. E.: On direet produet matrices. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 461— 

1934). 
Tat A,„ and B, be square matrices of orders m, n resp., and let Am (B„) den 
their direct product. IE A„— Al, and B„— Al, have the respective element: 
divisors (a; — A)”, (b,—A)®, and if u, is the lesser of m; and n, or their comn 
value, then Ay(B,)— Alyın has elementary divisors as follows: (a,b; — a Ei; 
(k=1,..., 4) d a;b; # 0; A” occurring n, times if a; =, b; F 0; 4% occurring 
times if a, + 0,b,=0; and A,A2,..., 4#i=1 each occurring twice and Ars oecurz 
m„+n— 20; +1 times ff, =b—0. The pencil 0A„(In) + olm (Ba) —,| 
has the elementary divisors (oa; + ob; — A) H+"-2#+1,. — The general linear ec 
tion DA,X B; = ( is considered, where the matrices are not necessarily square, 
necessary and sufficient conditions for a solution are given. MacDuffe 

Hua, L. K.: On the representation of integer by eireulant. Töhoku Math. J.. 
316-321 (1934). 

Let g represent the circulant (determinant) whose first row is &],..., %n, & 
%>0. In is prime, all positive integers except those divisible by n but not by 
are representable by g,andg=&, + ::- + „(mod n). If nis not prime, all inte» 
prime to n or multiples of n are representable by g. The paper generalizes results g# 
by Carmichael [Bull. Amer. Math. Soc. 22, 111 (1915)] frrn=3. MacDuffes 

Gröbner, Wolfgang: Über irreduzible Ideale in kommutativen Ringen. Math. 4 
110, 197-222 (1934). {| 

Irreduzible Ideale sind solche, die sich nicht als Durchschnitt echter Teiler « 
stellen lassen. Für diese hatte Macaulay [Math. Ann. 74 (1913) und Cambrr 
Traets 19 (1916)] im Fall des Polynombereichs — unter anderer Definition — inte 
sante aber schwer zugängliche Resultate vermöge seines ‚inversen Systems‘ gewon 
— Hier wird eine einfache und allgemeine Theorie entwickelt, für beliebige kom: 
tative Ringe mit Teilerkettenbedingung gültig; die ersten Ansätze dazu lagen in ı 
veröffentlichten) Notizen von Ref. vor. Im Mittelpunkt stehen die verschiede 
Charakterisierungen der irreduziblen Ideale: Ein Primärideal q zu Primideal p ist d} 
und nur dann irreduzibel, wenn jeder primäre, zu p gehörige Teiler a Quotient 
a=q:b mit b=gq:a. Oder damit gleichbedeutend: Wenn mit einer Kompositii 
reihe aus den eben charakterisierten a; jeweils auch die Quotienten q:a,; eine RK} 
positionsreihe bilden. Vermöge dieser Charakterisierung ergibt sich als das allgem 
Aquivalent des „inversen Systems‘ eine eineindeutige Abbildung der Ideale a, in« 
jedem a der Quotient q:a als „inverses Ideal“ zugeordnet wird. Die dabei gelte 
Gesetzmäßigkeiten sind dieselben, die Dedekind zuerst beim Übergang von M« 
zu Komplementärmodul betrachtet hat. Diese Abbildung ergibt allgemeine 83 
über irreduzible Ideale und Durchschnitt solcher gegenseitig primar (reguläre Idez 
2. B. Beziehungen zwischen Anzahl der Basiselemente und irreduzibler Komponen 
des inversen Ideals; Beziehungen zwischen Anzahl der Basiselemente von p° und pe= 
(o Exponent von q) usw. Der Schluß bringt ein Kriterium dafür, daß ein Hauptii 
regulär sei. E. Noether (Bryn Mawr 

Latimer, €. 6.: On the finiteness of the elass number in a semi-simple algebra. H) 
Amer. Math. Soc. 40, 433—435 (1934). 

By ceombining the results of Artin [Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 5, 
to 289 (1927)] and Shover [Bull. Amer. Math. Soc. 39, 610-614 (1933); this Zul 
395], the author proves that the number of classes of right (left) ideals in a dom! 
of integrity of order n of a rational semi-simple algebra of order n is finite. I | 


| 
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aatrices A and A, with integral elements are called similar if there exists a unimodular 
1atrıx Z such that 4, =ZAZ-1, it follows that the number of classes of non-dero- 
atory similar matrices of given characteristie equation is finite. MacDuffee. 
Shoda, Kenjiro: Diskriminantensatz für normale einfache hyperkomplexe Systeme. 
Toc. Imp. Acad. Jap. 10, 315—317 (1934). 
Verf. hatte in einer vorangehenden Arbeit (vgl. dies. Zbl. 9, 149) eine neue „Dis- 
Fminante“ aufgestellt, deren Nichtverschwinden charakteristisch für normale ein- 
iche Systeme war. Es handelte sich um die Determinante d der Matrix (D;x); dabei 
nd die D;, selbst Matrizen, nämlich die den Basisprodukten a; a; durch die reguläre 
jarstellung reziprok zugeordneten. Die übliche (nichtreduzierte) Diskriminante ent- 
eht also, wenn jedes D;; durch seine Spur ersetzt wird. — In der vorliegenden Note 
ird für einfache Algebren A mit algebraischem Zahlkörper als Zentrum das ent- 
prechende neue „Diskriminentenideal“ eingeführt, das durch seine p-adischen Kompo- 
enten (d,) definiert ist (Verf. definiert für 4 direkt, was nur geht, wenn eine unabhän- 
ge Modulbasis existiert; alle Überlegungen sind aber p-adisch geführt). Das Haupt- 
leal (d,) ist.dabei durch die Diskriminante der Basis einer Maximalordnung o, de- 
iR aber systeminvariant. Für d wird die Gültigkeit des Diskriminentensatzes 
chgewiesen: „Ein Primideal geht dann und nur dann in d auf, wenn esin A verzweigt 
b.““ Dieser Satz ist deshalb bemerkenswert, weil es sich um eine vermöge regulärer 
arstellung definierte Bildung handelt: das Versagen der gewöhnlichen regulären 
De nante ist also nur auf die Spurbildung zurückzuführen. Der Beweis ergibt 
h aus der Struktur der p-adischen Algebren. E. Noether (Bryn Mawr). 
Shoda, Kenjiro: Diskriminantenformel für normale einfache hyperkomplexe 
jsteme. Proc. Imp. Acad. Jap. 10, 318—321 (1934). 
| Das Resultat der vorangehenden Note (vgl. vorsteh. Referat) wird hier ver- 
härft durch die explizite Diskriminantenformel: Ist das einfache System A vom 
ang n nach dem Zentrum K, so gilt d — IIy"»"» 3%, wo m, den p-Index 
n A bedeutet; das Produkt über alle Primideale aus X erstreckt. Der Beweis erfolgt 
eder durch Zurückgehen auf die p-adische Struktur. d wird also die n-te Potenz 
r „Diskriminante der Algebrenklasse‘“ d, = ]7p"p”p-), Für d, wird noch 
zeigt: „d, ist ein Teiler der m-ten Potenz der Relativdiskriminante jedes regulären 
rfällungskörpers des Grades m über K“. Dabei bedeutet m den Index der Klasse; 
ı Zerfällungskörper Z heißt regulär, wenn die Klasse ein verschränktes Produkt 
Z) enthält, dessen Faktorensystem c aus Einheitswurzeln besteht. Noether. 

Witt, Ernst: Zerlegung reeller algebraischer Funktionen in Quadrate. Schiefkörper 
er reellem Funktionenkörper. J. reine angew. Math. 171, 4—11 (1934). 

Mit Hilfe Abelscher Integrale werden für einen Körper %k reeller algebraischer 
mktionen Sätze abgeleitet, die sich einerseits als Resultate über die Zerlegung einer 
len algebraischen Funktion in Quadrate, andererseits als Aussagen über die Schief- 
rper von endlichem Rang bzgl. k als Zentrum aussprechen lassen. Der betrachtete 
rper k ist dabei über dem Körper der reellen Zahlen durch eine Gleichung f(x, y) = 0 
t reellen Zahlkoeffizienten definiert. Neben k wird der zugehörige Körper k(k) 
mplexer algebraischer Funktionen gestellt. Auf der Riemannschen Fläche, die dem 
rper k(%) zugeordnet ist, bilden dann die reellen Punkte bekanntlich endlich viele 
schlossene, sich nicht schneidende Kurven; ihre Anzahl seir. Eine Funktion x aus k, 
auf keiner dieser Kurven ihr Zeichen wechselt, heiße definit; wird & insbesondere 
* keiner Kurve negativ, so soll & positiv definit genannt werden. Es wird gezeigt: 
[st & positiv definit, so ist x = *+y?- II. Wird zu jeder Kurve ein Vorzeichen 
vählt, so gibt es definite Funktionen, die genau das verlangte Vorzeichen haben. 
. Wird auf jeder Kurve eine gerade Anzahl von verschiedenen Punkten willkürlich 
rkiert, so gibt es Funktionen aus k, die genau an diesen Stellen ihr Vorzeichen 
chseln. — Algebraisch gewendet liefern diese Ergebnisse eine Übersicht über die 
liefkörper S von endlichem Rang über k: I’. Zerfällt S in jedem p-adischem Ober- 


02 
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körper k,, so zerfällt 8 schlechthin. II’. Es gibt genau 2" unverzweigte Schiefkörpe 
IIV’. Wird auf jeder Kurve eine gerade Anzahl von Punkten willkürlich markiert, s 
gibt es gerade 2” Schiefkörper, die genau an diesen Stellen verzweigt sind. Auf dies 
Weise findet man alle möglichen Typen von Schiefkörpern. F. K. Schmadt. 

Hasse, Helmut: Über die Kongruenzzetafunktionen. Unter Benutzung von Mii 
teilungen von Prof. Dr. F. K. Schmidt und Prof. Dr. E. Artin. 8.-B. preuß. Akac 
Wiss. H. 17, 250263 (1934). 

Der erste Teil der Arbeit enthält Sätze über die Erzeugung algebraischer Funl 
tionenkörper k (x, y) (x transz. über k, y algebr. über k(x)) durch separable Elemente 
sie sind notwendig für die Anwendung der Theorie der algebr. Funktionenkörpe: 
wie sie von F.K. Schmidt entwickelt wurde [F. K. Schmidt, Analytische Zahle} 
theorie in Körpern der Charakteristik p, Math. Z. 83, 1—32 (1931); dies. Zbl. 1, 5 
Im folgenden sei der Konstantenkörper k ein Galoisfeld von q Elementen der Charal 
teristik p. Drei Anzahlen sind für einen Funktionenkörper k(x, y) mit dem Konstante? 
körper k wichtig: das Geschlecht g, die Anzahl h der Divisorenklassen O-ten Grad 
und die Anzahl N, der Primdivisoren ersten Grades. Die Zetafunktion von K wii 


durch 
I) = I] ee EX SDN ein 


definiert, p durchläuft alle Primdivisoren, a alle ganzen Divisoren von K. Die vo 
F.K. Schmidt entwickelte Theorie von £(s) (loc. cit.) wird noch einmal dargestell 
Der Riemann-Rochsche Satz (Schmidt, loc. cit.) ergibt für die Dimension einer 
visorenklasse der Ordnung n den Wert „=n— g-+1, falls n >29 — 2. Dies ergii 
— da die Anzahl der ganzen Divisoren in einer Klasse der Ordnung c gleich 9° — 1/q 
ist — die Formel nn & 
a el ey r hie. 
ESS 

n=0 (On n=2g—1 
(C„ = Klasse der Ordnung n). Hieraus ergibt sich der meromorphe Charakter vr 
Als)arc (8) ist regulär bis auf Pole erster Ordnung bei s = 0,1 (mod 2 i/log.g) 
den Residuen — h/(g — 1)logg, h/(q — 1)g9’"!logg. Anwendung des Riemann-Ro 
schen Satzes ergibt die Funktionalgleichung 

ges &(s) III — 5). 
Für g=0 ist einfach 1 1 
ls) = &o(8) en ES = 
Nach F. K. Schmidt ist nun der Quotient &(s)/ö,(s) ein Polynom 
N, — 1 g 

Lo 7 er he De ae 
2g-ten Grades in der Variablen g°°. &,(s) hat keine Nullstellen, die Nullstellen v 
&(s) sind also die von L(s). In der Variablen z—= g° hat L(s) 2g Nullstellen ®,, i 
also 2g Serien homologer Nullstellen g, mod 27 1/logq, @, = g%r. Es ist dann 


29 2 
2°L)=]/®@—-ö,) woraus N, =gqg+t1-— So, 
v=1 Sa 


folgt. Auch die Residuen von &(s) können durch die ©, ausgedrückt werden, es ergi 
sich leicht, wenn man die vorhin angebenen Werte der Residuen auf A umrechnet 
29 


kh= II -— ö,). 


U 
So sind N 1 und h durch die Nullstellen von £(s) ausgedrückt. Wie für die Riemanns 
Zetafunktion beweist man Z(s)#+0 für Rs>1 und Rs=0. Daraus folgt al 
0< Re,<1, wird also Max Ro, —= 9 gesetzt, so gilt | 


IM -(@+1|<29, 4=9=<1. 
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st k® die Erweiterung r-ten Grades von k — sie hat q" Elemente — 
unktion £O(s) von KN— Kk®) durch & (s) ausdrückbar 


LOK) ahlzl #2). 


Verden die Nullstellen von Z(s) in der Variablen z — q' mit ©)’ bezeichnet, so 
lgt hieraus leicht ©” — @. Für die Anzahl NY’ der Primdivisoren ersten Grades 


on K®) oilt d 
on gilt daher Inn (@ + 1)|= 299% 


it festem, von r unabhängigen 9. Die hierin enthaltene Abschätzungsaussage: N!” 
at für r > oo den Mittelwert q’ +1 mit einer Abweichung O(g°”), ist die bestmögliche, 


h: aus IA Ba (g’ as 1)|< eg" 


it positiven c und n folgt erstens O < n, zweitens, daß ce durch 2g ersetzt werden kann. 
n Zum Schluß wird der Zusammenhang zwischen N , und der Anzahl N der Lösungen 
ı % einer K erzeugenden Gleichung f(x, y) =0 behandelt. In dem einfachsten Fall, 
ıß die Diskriminante d(x) von f(x, y) als Polynom in y selbst wieder eine von Null 
rschiedene Diskriminante hat, gilt N=N + N, No ist die Anzahl der Nenner- 
imdivisoren ersten Grades von x in K. N ist in diesem Fall gleich der Anzahl der 
cht im Nenner von x aufgehenden Primdivisoren ersten Grades. Dies zeigt, daß N, 
T birational invariante Ersatz für N ist. Deuring (Leipzig). 
Redei, Läszlö: Neuer Beweis eines Satzes des quadratischen Zahlkörpers. Mat. 
rmeszett. Ertes. 50, 219228 u. dtsch. Zusammenfassung 229—230 (1934) [Un- 
tisch]. 

Es handelt sich um den arithmetischen Beweis des Satzes, daß die Zahl der durch 
teilbaren Invarianten der Klassengruppe eines quadratischen Zahlkörpers im engeren 
nn mit der Anzahl der unabhängigen D-Zerfällungen 2. Art der Diskriminante über- 
astimmt (siehe nachsteh. Ref.). Taussky (Wien). 

Rödei, L.: Über die Grundeinheit und die durch 8 teilbaren Invarianten der absoluten 
lassengruppe im quadratischen Zahlkörper. J. reine angew. Math. 171, 131—148 
934). 

Es handelt sich um die Anzahl der durch 8 teilbaren Invarianten der absoluten 
lassengruppe eines quadratischen Zahlkörpers im engeren Sinn und ihren Zusammen- 
ng mit der Norm der Grundeinheit des Körpers. Die Anzahl der durch 8 teilbaren 
varianten ist gleich der Anzahl der unabhängigen D-Zerfällungen 3. Art der Dis- 
iminante D. Verf. leitet die von ihm angegebene Definition der D-Zerfällung 3. Art 
t Diskriminante eines quadratischen Zahlkörpers (siehe vorsteh. Ref.) aufs Neue 
r, und zwar direkt aus der Reichardtschen Definition der D-Zerfällung n-ter Art 
" n=3 (dies. Zbl.7, 396). Redeis Definition benützt zum Unterschied von der 
ichardtschen nur rationale Operationen. Diese Definition wird noch in zwei weiteren 
zmen ausgedrückt, wobei die Begriffsbildungen einer früheren Arbeit des Verf. 
1. dies. Zbl. 9, 51) herangezogen werden. Es werden verschiedene Eigenschaften 
t D-Zerfällungen 3. Art durch biquadratische Restsymbole ausgedrückt, u.a. gilt 
gender Satz: Ist D’, D’’ eine D-Zerfällung 3. Art und D’ das Produkt von Prim- 


hlen der Form 4n + 1 oder das 8-fache eines solchen Produktes, so ist (7), sl 


ischen der Anzahl I; des durch 2” teilbaren Invarianten und der Norm der Grund- 
heit bestehen folgende Zusammenhänge: Es sei D> 0, und alle ungeraden Prim- 
toren von D seien von der Form 4m + 1 [andernfalls ist N (e) = +1]. Existiert 
ne D-Zerfällung 2. Art (e, = 0), so ist N()=—1. Für e, >0 gilt: 1. Ist für jede 
: D g t 

Zerfällung 2. Art (2), (2), =-1(0=8<o) so st Ne&)=—1l. 2. Gibt 
eine D-Zerfällung 2. Art mit 5) (2) =-1(=z8,<og) soist Ne)= Hl. 

D; 4 D, 4 


‚so ist die Zeta- 


1} 
| 


294 
3. Dann und nur dann läßt sich das Vorzeichen von N(e) mit Hilfe | 
D fl 

Restsymbole nicht bestimmen, wenn für jede D-Zerfällung 2. Art 2), —— (>), auf 
und wenigstens für eine sogar (5) —1 ist. Satz 2 ist gleichzeitig von A. Schol 
2 4 . . . u 

auf anderem Wege bewiesen worden. Alle Sätze werden hier arithmetisch bewiesen 
Verf. benützt zwar die mit klassenkörpertheoretischen Hilfsmitteln gewonnenen Ri 
sultate über e,, vermutet aber, daß sich sämtliche über N (e) bewiesenen Sätze auch 
rein arithmetisch herleiten lassen. Taussky (Wien). 


-Redei, Läszlö: Die Anzahl der durch acht teilbaren Invarianten eines beliebige 
quadratischen Zahlkörpers. Mat. termöszett. Ertes. 50, 195—215 u. dtsch. Zusammes 
fassung 216—218 (1934) [Ungarisch]. 

Verf. beweist, daß die Anzahl der durch 8 teilbaren Invarianten der absolutes 
Klassengruppe eines quadratischen Zahlkörpers im engeren Sinne mit der Zahl di 
unabhängigen D-Zerfällungen 3. Art der Diskriminante D übereinstimmt, wohbı 
es eine D-Zerfällung 2. Art D,, D, (siehe dies. Zbl. 7, 396) als zur 3. Art gehörig bp 
zeichnet, wenn für jeden Primteiler » von D folgendes gilt: (=) — 1 ur), =) 
für p | D,; dabei ist a eine geeignete ganz rationale Lösung von a? — 6’ D, — ?D, =4 
mit den Nebenbedingungen (a, bD,,cD,)=1,2|b;4|bfürD, =1(8);a=5b+1(M 
Der Beweis ergibt sich durch Konstruktion des relativ zyklischen unverzweigten Obe 
körpers 8. Relativgrades. Gleichzeitig ergeben sich Zusammenhänge mit der Norı 
der Grundeinheit des Körpers. Taussky (Wien)... 


Scholz, Arnold: Über die Lösbarkeit der Gleichung 2 — Du? = —4. Math. 
39, 95—111 (1934). 

Die Lösbarkeit der Gleichung t? — Du? —= —4 hat folgende Bedeutung für 
Theorie der quadratischen Zahlkörper: Ist D die Diskriminante eines quadratisch 
Zahlkörpers, so hat die Fundamentaleinheit des Körpers die Norm —1, andernfalls + 
Ist die Gleichung lösbar, so kann D keinen Faktor der Form 4» — 1 enthalten. Ve 
betrachtet den Fall, daß D ein Produkt von verschiedenen Primzahlen der For 
4n +1 ist oder das 8-fache einer solchen Zahl. Ist D selbst eine Primzahl der For 
4n + 1, so ist die Gleichung stets lösbar. Ferner hat Dirichlet für gewisse Fälle, woß 
ein Produkt von 2 oder 3 Primzahlen ist, mit Hilfe von biquadratischen Potenzresf 
bedingungen für die Faktoren von D eine Reihe von lösbaren Gleiehungen gekennzeich 
net. Verf. charakterisiert ähnlich eine Menge von unlösbaren Gleichungen, bewex# 
aber, daß es nicht allgemein möglich ist, aus dem gegenseitigen Potenzrestverhaltif 
der Primfaktoren von D zu entscheiden, ob die Gleichung lösbar ist oder nicht. 
Fälle, in denen es möglich ist, lassen sich vollständig von den anderen scheiden. 
zeigt sich, daß Dirichlet alle Fälle von Diskriminanten, die höchstens 3 Faktori 
enthalten, gefunden hat, in denen biquadratische Reste Lösbarkeit liefern. Überdif 
ergibt sich, daß es, wenn überhaupt auf Potenzrestbedingungen, nur auf biquadratiset 


Reste ankommt. Für den Fall D=p, p, gilt, wenn unter (2) das quadratische, unit 


(2), das biquadratische Restsymbol und unter N(e) die Norm der Grundeinheit 


standen wird: A. 2) = —1; N(le)=—1.B. (2) = (22) a 
6 Pı\ Pp2\., N Pr Pı ®, P2Ja Pı/a ” 
(2 a, aba J=+1.D. (2) fe (>) = +1; N(e)= +1. Entsprechend 


gilt für den Fall, daß D=38p. Verf. zeigt außerdem, wie sich die Einheitengrup 
des Körpers P(Yp,; Yp,) aus den Einheiten von P(yp,) : P(Yp,) und P(Ypı») aufbau 
läßt. Es kommt dabei vor allem auf die Lösbarkeit oder Unlösbarkeit der Nic: 
Pellschen Gleichung an. Ist D Produkt von mehr Faktoren D — Pı::- Pn, So erg 
sich die Charakterisierung mit Hilfe der D-Zerlegungen 2. Art (siehe dies. Zbl. 7 sch 
Es gilt: A. Existiert keine D-Zerlegung 2. Art, so ist N(e)=-1. B. Für alle D- N 
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: D D 
ngen 2. Art D=D,D, gilt 2), 2), = N lee LÜNEN ih dine 


D, 
iD, D 
legung 2. Art mit (2), = ie N(e)=+1. D. Es gibt eine Klasse der Ord- 
ag 8 und für jede D-Zerlegung 2. Art gilt (2) = (2) =—1; N()= +1. Die 
, 4 4 
veise werden vor allem durch Betrachtung des zur 2-Klassengruppe von P(yD) ge- 


Taussky (Wien). 
Epstein, P.: Zur Auflösbarkeit der Gleichung &® — Dy? = —1. J. reine angew. 
th. 171, 243—252 (1934). 

Bekanntlich ist eine notwendige und hinreichende Bedingung für die Lösbarkeit 


ser Gleichung, daß die Periode des Kettenbruchs für YD eine ungerade Anzahl 
nenner haben muß. Mit diesem Satze ist aber die Frage nach den zulässigen Zahlen 
1och nicht befriedigend beantwortet. Der Verf. beweist nun einen Satz, durch den 
n alle Zahlen D, für welche die Gleichung lösbar ist, berechnen kann. Dazu macht 
lie Bemerkung, daß, wenn die Gleichung lösbar ist, nicht nur D, sondern auch y2 
nme von 2 Quadraten sein muß: D= 5? +62, y?=«°: +92. Die Gleichung ist 
iedigt, wenn xö — ßy = +1. Damit ist bewiesen: Nimmt man 4 Zahlen &,ßB,Y, 6, 
daB x° + y? ein Quadrat und aö— fy=--I ist, so ist die Gleichung lösbar 
D = ß? + 02, ja sogar für D= («m + ß)? + (ym + ö)2, wo m jede ganze Zahl 
Zweitens sei der Kettenbruch für yD —=4, (d1> :--» Ins Ins ---»Qı, 2a). Denkt 
n sich die q, gegeben, so läßt sich a so bestimmen, daß D eine ganze Zahl ist: es seien 
B; die Näherungsbrüche des symmetrischen Kettenbruchs (g,,.. ., m» Ins: 1)» 
indet man auf bekanntem Wege D=a?+ (2a B,„n + Byn-1): Agn; man muß daher 
) bestimmen, daß die letzte Form eine ganze Zahl ist. Dies ist stets möglich, wenn 
q: so beschaffen sind, daß von den Zahlen A,, A„_, eine gerade und die andere un- 
ıde ist, wie sich aus den bekannten Formeln A,„ = A} + A%_, usw. ergibt. Dann 
—=S Bon Boen-ı + MAgn, D=(MmAgn +4 Ban Ban-ı)? + 2m Ban + B?n-ı. Dieses 
st als eine Summe von 2 Quadraten darstellbar: (xm + ß)®+(ym + ö)?, und dabei 
xö— ßy= +1. Der Satz ist damit bewiesen. — Die Lösung (x, y) gehört durch 
y) zu der Zerlegung (P, ö) von D. Verf. beweist noch, daß es für jedes zulässige D 
{ eine bestimmte Zerlegung, die Hauptzerlegung, gibt, zu der sämtliche Lösungen 
ören. Für eine Hauptzerlegung ist x = u? — v?,y = 2uv, also öu? — 2Puv — Öv? 
HH1, +5 =(du — Bv)? — Dv?, Tö = (Öu + Bv)? — Du?; daher ist ö quadra- 
her Rest von D. Auf Grund dieser letzten Bedingung wird der hinreichende, aber 
ıt notwendige Satz bewiesen: Die Gleichung ist unlösbar für D = 2p, 2p”, wenn p 
® Primzahl c? + 8d? mit ungeradem d ist. N.@. W.H. Beeger (Amsterdam). 
Grave, D.: Über einige quadratische Felder. J. Cycle math. Acad. Sci. Ukraine 
asc. 4, 97—112 (1934) [Ukrainisch]. 
Um die Klassenzahl R der nichtäquivalenten quadratischen Formen der Deter- 


lante 49 numerisch zu berechnen, wo p eine Primzahl und 2<p= 1 (mod 4) ist, 
a 2 B( 

Autzt Verf. die Dirichletsche Formel h = log(T + Uyp) z E — (| log an ‚ wo 

Io, das kleinste Lösungspaar der Gleichung 7? — pU?=1 ist, A(x) und B(x) 


| durch die Gleichungen 2A(z) = Y(x) — Z(x)Yp, 2Bie)= Y(%) + Z(x)Yp; 
il 


— A(x)B(x) definiert, (2) — Legendresches Symbol. Durch numerische Berech- 


1 

g erhielt Verf. daraus, daß für p = 5, 13, 17, 29, 41, 53, 61, 73, 89, 972.109, 113, 
f 149, 157, 173, 181 und 193 A =1 ist; für 2 = 37, 101 und 197 h=3 ist. Dieses 
ebnis hat den Verf. den Anstoß gegeben, die Vermutung auszusprechen, daß ent- 
lerh=1loderh=3 ist. Für p = 5 (mod 8), wenn nur die mittleren Koeffizienten 
| Y(x) und Z(x) gerade Zahlen sind, h = 3 ist. — Ref. muß betonen: 1. Im Titel 


| 
| 
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darf anstatt Felder, Körper stehen. 2. Die Zahlen h <= 1000 hat zunächst Gauß | 


rechnet (Werke II, 450). Die Klassenzahl ZH des Körpers K (Yp) bis 7 = 12 
hat K. Schaffstein [Math. Ann. 98, 745—748 (1928)] berechnet. Aus seinen Tat} 
ergibt sich, daß 3. die Graveschen Vermutungen falsch sind. Es ist nämlich fürp = 4 
h=>H=5, fürp=4357 h=H=5; welches auch verh. schnell unmittelbar ve 
fiziert werden kann. 4. Die Koeffizienten von Y(x) und Z(x) waren für p <= 100 


2. - —1 
nächst durch H. Teege (Über die 2 5 


Diss. 8. 39——44. Kiel 1900) berechnet. Der vierte resp. achte Koeffizient von Z! 
für p—=41 resp. 97 stimmen nicht miteinander überein. Bei Grave ist dies ex« 
abgezählt. Lubelski (Warszawa) 

Grave, D.: Über die Primzahlen der Form p=4n + 3. J. Cycle math. Ac 
Sci. Ukraine 1, Fasc. 4, 91—95 (1934) [Ukrainisch]. 

Diese Note ist in gewisser Hinsicht eine Fortsetzung der vorstehenden. Es were 
nämlich in der Gleichung Y?(x) + pZ(2?) = 4 — = die Koeffizienten von Y' 
und Z(z) für ein primzahliges p, wobei p = 3 (mod 4) und 2<p= 137 ist, abgezäl 
Zu betonen ist: 1. auch für diese p, wenn p << 100 ist, sind die Koeffizienten bei Tee 
(s. vorstehendes Referat) zu finden, 2. für p = 59, 67, 71, 79 stimmen die gena 
Tafeln nicht miteinander überein. Es muß nämlich bei Grave fürp=59 in y(2) s 
35 2°, —35 0°, für p = 67 in z(«) statt —4 a, + 405 und für p—=11 statt 5x, —5x°' 
nommen werden. Der Fall p = 79 ist aber bei Grave exakt ausgerechnet. Lubelska 

Heilbronn, Hans: On the elass-number in imaginary quadratie fields. Quart. 
Math., Oxford Ser. 5, 150—160 (1934). 

Gauss conjectured [Disquisitiones Arithmeticae (1801), Art. 303) that the nu 
h(d) of primitive, binary, quadratic classes of discriminant d tends to infinity; 
d— — x; the like conjeceture follows for the corresponding classes of ideals. Hec 
proved the conjecture on the assumption that L,(s)= I x(n)n”"(n=]1,...) 
no zeros with Ns > 3%, for all real characters x different from the principal charac 
(see Landau, Göttinger Nachrichten 1918, 285—295). Assuming that there exist 
real character y modulo m such that L,(o) = 0 for some oe with Ro>4 (and < 
Heilbronn finally completes the proof ofthisfamous conjecture. To obtain a contra« 
tion it is assumed that there is an integer H such that infinitely many discrimins 
d< — 4 satisfy the relation h(d) = H. Further we can restrict d to be not divis 
by any square g? such that d/g? = 0 or 1 (mod 4). The crucial lemma X shows th 
Lx() =D x(n) (d| m) n”®, then for gE+ RI <RSe< 2, s+1, 

Lu) a6) = CR) TA) Era +ols|+1/ls—1), 
plm a 


as d—— ©, where a runs through the minima of the 4 forms of discriminam 
But in lemma XV it is shown that Rs >1 


=> 


|Ix()a“|=4H-2+0(l), a d>-c«. 


When s=o, L,(s) = 0 and we get a contradietion. Non-trivial corrections: lem 
needs a slight modification, replace g by g/z, wherer=1if ,<— 4butr— 
dy,—=— andt=3ifd, = — 3, and conelude that h(g? d,) — oo with g when d,< 
the argument about @(s) — Y(s), last paragraph on p. 155, needs amendment 
& (2s — 1, l,/m) in place of &(s, l,/m); in lemma XIV and sequel write 44 |a|wıE! 
4|a |Y#. @. Pall (Montreal 
Tihanyi, Miklös: Die Multiplikation der Lagrangeschen Resolventen in Kreiskörg 
von höherem Grade. Mat. termeszett. Ertes. 50, 147—163 u. dtsch. Zusammenfas 
164—166 (1934) [Ungarisch]. 2ri 2) 
Es sei p eine ungerade Primzahl, n=[n]>1, u = WJS1,r=er,w= ew- 


-gliedrigen Gaußschen Perioden. Ina 


Dr 
und (w*, r”) ei. "“h=[hl=1, (u,p)=1, eine Lagrangesche Resolv. 
a 
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erf. gibt folgende Formeln für die Produkte dieser Resolventen: für k= [k]>1 ist 


n—2 
(w*, k) (wR, r) =:1°:= (witk, > whinda—(A+k)ind (14a) 
al 
vo (u(l + u),p)=1, wenn nur ((h-+k)hk, 9) 1vist 
SE pn—a—1 
2 = Ban whind Vazın>? w(h+k)indm „pam ; 
i=1 m=1 


70 (Im, p) = 1, wenn nur (h + k, p“+!) = p@ > 1 ist. — Die Beweise fußen auf folgen- 
en auch für sich bemerkenswerten Hilfssatz: Es kann mod p" eine solche primitive 
Nurzel g angegeben werden, daß für beliebiges s (1) gP-hpr! = gP-1 4 (mod pr) 
st. Setzt man u, = msp" "14m, t=(p — 1)p"-2, g’ = m (mod p"), so erhält man 
oft pu_ı 


= w(R+k) ind iu ylpıı — > qu(R+k) ind (ms pr -1--m) ylIpm — 
8,m 


M=1 
Di s 
em are pe) 0 
Z., ix wh+mMp-Npr-2 _]| 


m s=0 


ind demnach kann man in der Summe >’ I) wrindu+kind u zutz 
el mel 
utraup=1 
nnehmen. — Im Beweise von 2. werden die Fälex <a,x =a,2> a,wo(l + u,p”*!) 
= p* ist, besonders betrachtet. Dieser Beweis kann (ohne Kenntnis der ungarischen 
prache) nur aus den angegebenen Gleichungen und Kongruenzen ohne Schwierig- 


eit erschlossen werden. Endlich gibt Verf. eine unmittelbare Folgerung der Re- 
ıtion (1): 


x Del wa 
5 (w*, r) ı DEN yampr -i+m — Zr u u yempr-1ı _ 
sm m=1 k=0 
pr-1—1 »—1 pr—1—1 ’ 
ar Pa yk(h+m)pn-ı _ Por ndzin, 
m=1 k=0 m=1 


0 (h+m,p) = 1. Daraus ergibt sich augenblicklich die längst bekannte Tatsache 
welche im Beweise von 2. angewandt wird): (w*, r) = 0 für (h,p) #1. Lubelski. 

Oeagne, Maurice d’: Sur une &quation indöterminee d’ordre queleonque. C. R. 
cad. Sci., Paris 199, 469—470 (1934). 

Es handelt sich um die diophantische Gleichung 2* = x? — ky?. Verf. gibt einige 
rgänzende Bemerkungen zu einer Note [C. R. Acad. Sci., Paris 99, 1112 (1884)], die 
r über diesen Gegenstand veröffentlicht hatte und die eine von einem ganzzahligen 
arameter abhängende Lösungsschar der Gleichung mitteilt. Bessel-Hagen. 

Grave, D.: Les möthodes de la lutte eontre les diffieultes du grand problöme de 
'ermat. J. Cycle math. Acad. Sci. Ukraine 1, Fasc. 4, 33—44 (1934) [Ukrainisch]. 

Es werden einige wohlbekannte Methoden referiert, mittels welcher man die 
'ermatsche Vermutung angreift. Zu betonen ist, daß en ri ai 2) ee I = nicht 
on P. Bachmann sondern von E. Catalan (Mem. Soc. Sc. Liege (2), (12) 1885, 
79-185, 403) berechnet wurde. Lubelski (Warszawa). 

-  MeDonald, Kirtland: Magie eubes which are uniform step eubes. Univ. California 
ubl. Math. 2, 197—215 (1934). i 

D.N. Lehmer (Trans. Amer. Math. Soc. 31, 529) hat eine Art magischer Qua- 
rate (‚uniform step squares‘‘) untersucht, in denen die Zahlen 1,2,...,nundn +1, 
42, ..., 2n usw. jedesmal gleiche Sprünge machen und I, n +1, 2n +1,... 
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jedesmal einen anderen gleichen Sprung. Diese Untersuchung wird vom Verf. er- 
weitert zu magischen Kuben. Nimmt man 3 Kanten des Kubus, die zu je zweien 
senkrecht aufeinander stehen, zu Koordinatenachsen, setzt die Zahl 1 in dem Punkte 
(h, k, m) und die Zahl x in (X, Y,Z), wobi X=h+a,(@ — )+ &, [le — l):n} 
+ &,[(® — 1): n2] (mod n) usw. für Y und Z, so ist der Kubus unter gewissen Be- 
dingungen magisch. Die ganze Untersuchung verläuft wie bei den obengenannte 
magischen Quadraten. N.@. W. H. Beeger (Amsterdam). 

Trost, E.: Zur Theorie der Potenzreste. Nieuw Arch. Wiskde 18, 58—61 (1934)) 

Mittels des Kronecker-Frobeniusschen Satzes über Primzahldichte und Capellii 
scher Sätze über die Fälle der Reduzibilität von x" — N und f,(fs(2)) beweist Verf 
den Satz: ‚Ist die natürliche Zahl N modulo fast allen Primzahlen n-ter Potenzrest 


und n # 0 (mod 8), so ist N eine n-te Potenz, ist n = 0 (mod8), so ist N entwede> 
n 


eine n-te Potenz oder das 22 -fache einer n-ten Potenz.‘ Ref. betont: 1. Die Reduzibilitäi 
von 2" — N ergibt sich unmittelbar aus einem Wegnerschen Satz [s. dies. Zbl. 
380 (1932); vgl. auch W. Hasse, dies. Zbl. 3, 385 (1932); B.L. van der Waerdenı 
dies. Zbl. 9, 4 (1934)]. — 2. Der Fall n = 2 wurde zuerst nicht durch M. Hall, sondern 
durch G.Rados (siehe Math. Ann. 87, 78—81) bewiesen. Dieser Fall kann aucl 
elementar ohne analytische Hilfsmittel bewiesen werden [siehe $S. Lubelski, Zu 
Grundlage der Theorie der binären quadratischen Formen. Ann. Soc. Polon. math. 14 
(1934) — zur Zeit unter der Presse]. Lubelskı (Warszawa). 


Jones, Burton W.: The transformations effeeting the reduetion of positive quaternarY 
quadratie forms. Ann. of Math., II.s. 35, 516—528 (1934). 


4 
Es sei {= Da,, x; x; eine positive, quaternäre, quadratische Form. Wir führer 


1, 4 
neue Koeffizienten a, @=1,2,...,5) durch die Gleichungen a4, =— Da,, ei 


j= 
Der Verf. nennt f halbreduziert, wenn s= — a,, ein Minimum ist. Der Verf. stell) 
le) 
sich 3 Aufgaben: 1. Welche Bedingungen müssen die Koeffizienten von f erfüllen, damit ; 
halbreduziert ist? 2. Welche Transformationen lassen s = — D)a;; einer gegebene> 
1sSi<js5 
halbreduzierten Form ungeändert, d.h. führen die gegebene Form wieder in hal 
reduzierte Formen über? 3. Welche weiteren Bedingungen müssen gelten, damit ei 
Klasse von Formen durch genau eine Form repräsentiert wird, d.h. nur eine einzi 
' reduzierte Form besitzt? — Die erste Frage ist die Verallgemeinerung der Sellingsche: 
Reduktionstheorie auf quaternäre Formen, die ich in Mh. Math. Phys. 40, 393—40 
beantwortet habe (vgl. auch dies. Zbl. 8, 200). Der Verf. beantwortet die Frage ii 
einer von mir unabhängigen Darstellung. Es ergeben sich die Bedingungen: 
riet, ta taı—=O0 (j,k,i=1,2,3,4,5j 
Ferner gibt der Verf. ausführlich die Transformationen an, die eine halbreduzier 
Form wieder in halbreduzierte Formen überführen. Die Beantwortung der dritte: 
Frage soll in einer späteren Arbeit erfolgen. Hofreiter (Wien). 
Mahler, Kurt: Über die Darstellungen einer Zahl als Summe von drei Biquadrater 
Mathematica, Leiden 3, 69—72 (1934). 

Es sei Bl se %7) eine Form mit ganzen rationalen Koeffizienten, n di 
Dimension, k = 0 ganz rational, A(k) die Anzahl der Lösungen der Gleichu 
Fix, Dayınc %) = k in ganzen rationalen Zahlen x,, &,,..., X. Wir sagen: „We 
es zu jeder noch so ‚großen natürlichen Zahl t eine ganze rationale Zahl k = 0 
A(k)=t gibt, so heiße die Form von erster Art, andernfalls von zweiter Art.“ De 
Verf. zeigt nach Ableitung zweier einfacher Hilfssätze von einigen Formen, für di 
m<n,n>4 gilt, daß sie von erster Art sind. Soistz. B. FKoya)a) ei Ha N 
von erster Art. Hofreiter (Wien). 
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BR" Rao, K.: On sums of fifth powers. ‘J. London Math. Soc. 9, 170—171 


A non-trivial solution in positive integers of 


Sr 
Zu=Ny 
s=1 t=1 

nein which the x’s do not form a permutation of the RESET N Se Ar 27) 
1. The existence of at least one such solution is written (m)* = (n)*. Again f — P(k) 
she least number such that (a)? — (B)" («x <ß). — The author proves by means of 
ımples that %(5) <4 and that 


a D-5, (=, (= (5, (= (A, (4 = (Bd). 


‚(n) is the number of distinet primitive representations of n as the sum of s positive 
h powers (permutations not being allowed). Then, by means of an algebraic iden- 
y, 1t 18 proved that r; ,(n) = 2 for infinitely many values of n. Wright (Oxford). 
B Rao, K.: On sums of sixth powers. J. London Math. Soc. 9, 172-173 

The notation of this paper is the same as that of the prec. ref. The author has 
ınd the striking result 226 + 196 4 36 — 936 + 15° + 10%, and from this deduces 
ib 75,6(n)= 4 for an infinity of values of n. By means of examples, it is also proved 
it %(6)=5, which is an improvement on the previous best result P(6)=16, and 
(=, (= (9, =, (1° = (6), (8° =), (5)° = (6)°. 

Wright (Oxford). 

Diekson, L. E.: Waring’s problem for ninth powers. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 
7—493 (1934). 

The author has constructed tables of minimal decompositions into powers. He 
>» now discovered an algebraic method of making such a table. The work and the 
le itself can be greatly shortened if it is not required that the decompositions be 
nimal. By this means the author proves that 981 ninth powers are sufficient for 
integers < L, where log log L—= 43-356. R.D. James has proved that 981 ninth 
wers suffice for all integers > (C, where loglogC —=43-198. There follows the 
niversal’’ Waring’s Theorem that every positive integer is the sum of 981 ninth 
wers, that is, 9(9) < 981. Wright (Oxford). 

Diekson, L. E.: Universal Waring theorem for eleventh powers. J. London Math. 
e. 9, 201—206 (1934). 

By a method similar to that used for ninth powers (see the prec. ref.) the author 
‚ves that every positive integer is the sum of 4425 eleventh powers greater than or 
al to 0, that is, g(11) < 4425. Wright (Oxford). 

Segal, B. I.: Der Waringsche Satz für die Potenzen mit gebrochenem und mit irra- 
nalem Exponenten. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 5, 73—86 (1934) [Russisch]. 

In this paper the author gives the following analog of the Waring theorem for 
n-integral exponents: “Every integer N greater than a certain constant can be 
jressed as the sum of not more than 2(n?2” — 1) summands of the type [x°] with & 
integer.” Here, (1) cis a realnumber > 1 and not an integer; (2) [&] and {£} denote 
pectively the integral and the fractional parts of a real number &; &)n=[el+1 
@=n—c=1-—Ic, whenc ce >0 by (l); 

»e ICH 2 „ii a =.) 
Telen2= ZI 8, Icn2 = 0° 


5 further Aa 

’ ’ en 2 Sein 2 > 0, 

I = cn —i=|! 1 if Ilm2r, =.0’ 
+ be an integer >r, where r, =n?2"— 1; (8) 0,,0,,.-.; Oo — constants or 
intities depending onlyupon cand r; (9) D,,D,,..., D, — quantities not exceeding 
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in absolute value a constant or a quantity depending only upon c and r; 
il 
N 
"() 
c 
(11) N — an arbitrary real number greater than some constant; 


3 er Y(n—2 
(12) X=[Ne]+1; (13) 4=X”“ wher «= En; (14) y= 


Then the above theorem is a corollary to the following theorem the proof of wh 
is the main object of this paper: “The number Iy of solutions of the equatuff 


(10) K- 


£ . 
Ne=a +2 2 in integers &,%,...,%, and an arbitrary «a within the lim 


—A,<za=<Jl,, is given by the asymptotic formula 


EL, TER TE Nun 
IN 2EN +olv e )- 
The method of proof is analogous to that in the author’s paper ‘““On a general theor« 
of the additive theory of numbers” (see this Zbl. 7, 340). A preliminary report of i 
paper under review has appeared in the ©. R. Acad. Sci. USSR N. s. 1933, Na 
47—49 (see this Zbl. 8, 243). @. Pall (Montreal)) 
Wright, E. Maitland: Asymptotie partition formulae. IH. Partitions into k+ 
powers. Acta math. 63, 143—191 (1934). 
This is a sequel to the well-known memoir of Hardy and Ramanujan, Pr 
London Math. Soc. (2) 17, 75—115 (1918), in which the asymptotic expansion of p((® 
the number of unrestricted partitions of n, was obtained. The object of this paperı 
to obtain the corresponding asymptotic expansion of p.(n), the number of partiticht 
of n into k-th powers. Following the Hardy-Ramanujan method, the generating functk 


f(@) - Tu 2) =1+ >= px (n) a 


is considered. In the Hardy-Ramanujan case, k = 1, the behaviour of the functä 
in the neighbourhood of the unit circle can be deduced from the theory of elliptie nl) 
dular functions; but in the general case a new investigation is required, and this occupu 
a large part of the paper. — Various forms of the asymptotic expansion are given, t# 
leading term being A 1 ih 1 


Pan) > (2n)$ %k+D (k + 1) nkt1 2 einttt 


where 3 


I —— 
er 
The error term after any number of terms of the expansion is still exponentially lar: 
The remarkable feature of the case k=1, that an error term tending to zeroul 
obtained, is not reproduced in the general case. E.(. Titchmarsh (Oxtord)) | 


Gruppentheorie. 


Miller, 6. A.: Groups generated by an operator of order 2 and an operator of orde> 
whose eommutator is of order 2. J. Indian Math. Soc. 20, 145—147 (1934). 
Weiss, Marie J.: On simply transitive primitive groups. Bull. Amer. Math. $ 
40, 401—405 (1934). | 
@ sei eine einfach transitive primitive Permutationsgruppe, @ (x) die das Symbol 
festlassende Untergruppe von G. G(x) ist intransitiv; die durch 6G(x&) transitiv mitesl 
ander verbundenen Variablensysteme erfahren durch @(x) Permutationen, die ihrers cl 
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uppen bilden; diese heißen „transitive Bestandteile“ von@(x). Hat @(x) zwei tran- 
ve Bestandteile der relativ primen Grade m und n, so besitzt es auch einen solchen 
sen Grad >n und >m und Teiler von n m ist. Besonders eingehend wird der Fall 
ersucht, daß G(x) einen regulären Bestandteil M besitzt; hier ergibt sich unter 
lerem: Ist M vom Grade pg (p,q verschiedene Primzahlen), so besitzt @(x) die 
dnung p*g, und: Hat@(x) höchstens vier transitive Bestandteile, so ist die Ordnung 
2 @(x) gleich dem Grad von M. Magnus (Frankfurt a. M.). 

Coxeter, H. S.M.: On simple isomorphism between abstract groups. J. London 
th. Soc. 9, 211—212 (1934). 

Notwendig und hinreichend für die Isomorphie von zwei Gruppen mit definieren- 
ı Relationen (1) /(S)=0 und (2) g(T)=0 ist das Bestehen von Relationen 
T = T(8) und (4) $ = $(T), so daß (1) und (3) aus (2) und (4) folgen und umgekehrt. 
Beispielen wird gezeigt, daß die vier Teilbedingungen, in die man diese Bedingung 
ılysieren kann, voneinander unabhängig sind. van der Waerden (Leipzig). 

Coxeter, H. S.M.: Abstraet groups of the form ve = v}= (V,V,))?=1. J.Lon- 
n Math. Soc. 9, 213—219 (1934). 


Die Gruppe mit Erzeugenden V,,..., V„, die durch 
WII er Mlei<jen) 
iniert wird, ist isomorph zur Gruppe mit Erzeugenden 8,,..., S,, die durch 


ee (1<j<n) 

I  ) 
iniert wird. Die letztere Gruppe kann man darstellen als Gruppe von Drehungen des 
+1 mit euklidischer oder minkowskischer Maßbestimmung, die ein reguläres Polytop 
3”-1} [vgl. Coxeter, Proc. Cambridge Philos. Soc. 27, 201 vgl. dies. Zbl.1, 288 und 
‚2 vgl. dies. Zbl. 6, 125] in sich transformieren. Die Gruppe ist endlich für k < 4, für 
=5,n=3 sowie fürn — 1, aber in keinem anderen Fall. Für k = 2 ist sie isomorph 
" symmetrischen ©,,, und für k = 3 zur alternierenden W,;s2. van der Waerden. 
“ Young, Alfred: On quantitative substitutional analysis. VIII. Proc. London Math. 
>, II.s. 37, 441—495 (1934). 
Die Abschnitte I—7 bilden eine Fortsetzung der Arbeit Q. S. A. VI (vgl. dies. 
1.5, 97). 1. Die „seminormalen‘ Matrixgestalten der Darstellungen der symmetrischen 
ıppe, die mit Hilfe einer bestimmten Reihenfolge der ‚„Tableaux‘‘ gewonnen wurden, 
ınen auch mit anderen Reihenfolgen gebildet werden und haben dann unter Um- 
nden noch einfachere Eigenschaften. 2. Diejenigen Elemente des Gruppenrings, 
bei Rechtsmultiplikation mit gewissen Substitutionen invariant bleiben oder das 
rzeichen wechseln, drücken sich in einfacher Weise durch die seminormalen Ein- 
ten aus. 3. bis 4. Die seminormalen Einheiten der Permutationsgruppen von n Sym- 
en werden durch die von n + m Symbolen ausgedrückt. 5. Es werden n-äre alge- 
ische Formen gebildet, welche dieselben Substitutionseigenschaften haben (d. h. von 
selben Operatoren annulliert werden) wie die seminormalen Einheiten. 6. Die 
trix A, die die reguläre Darstellung in die seminormal-ausreduzierte transformiert, 
d aufgestellt. 7. Die Frobeniussche „doppelte Gruppenmatrix“ [@pg-ı + Yg-ırl 
d ebenfalls ausreduziert. — Die Abschnitte 8 und 9 bilden eine Fortsetzung der 
yeit Q. 8. A. VII (vol. dies. Zbl. 8, 49) und geben die Anwendung der seminormalen 
heiten auf die Invariantentheorie. van der Waerden (Leipzig). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Kamke, E.: Über die Begründung der Mengenlehre. Math. Z. 39, 112—125 (1934). 
Der Verf. macht zunächst Einwände gegen die axiomatische Mengenlehre, wie 
tt: 1. Sie ist nicht als widerspruchsfrei erwiesen, und wegen des Auftretens von 
linomien in der naiven Mengenlehre und wegen des Fehlens eines konstruktiven Er- 
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zeugungsverfahrens sei dies ernstlicher als bei den natürlichen Zahlen; 2. weil sie nie 
kategorisch ist, so lassen sich manche Fragen der Cantorschen Mengenlehre nicht | 
antworten; 3. für die Anwendungen brauche man die mengentheoretischen Begr# 
gerade im Cantorschen Sinne; 4. sie sei nicht nötig, weil die Antinomien sich scH 
innerhalb der Cantorschen Mengenlehre vermeiden lassen, indem man sich auf Begril 
bildungen beschränke, die „der Mathematiker als sinnvoll anerkennen kann“. Es 
natürlich eine Frage, was „sinnvoll‘“ bedeutet, und der Verf. gibt zu, daß viele Sätil 
insbesondere die Theorie der Ordnungszahlen, in Zweifel stehen. Auf diesem Cantı 
schen Boden stehend stellt der Verf. sich die Aufgabe, die Theorie der Ordnungszah! 
zu retten. Dies tut er, indem er die Ordnungszahlen aus irgendeinem Ding, 0 genan 
genetisch erzeugt. Er gibt zwei Erzeugungsprinzipien an, wovon das erste genü 
um die Zahlen einer bestimmten Zahlklasse zu erzeugen, wenn nur die Anfangszahl 
der Zahlklasse und aller niedrigeren definiert sind; das zweite Prinzip ermöglicht c 
Hinäufsteigen auf inmer höhere Zahlklassen. Die zwei Prinzipien genügen aber nic: 
um Zahlen von exorbitanter Größe zu erreichen. Man kann in dieser Weise die Thec{ 
der Ordnungszahlen begründen, und die Burali-Fortische Antinomie kann nicht a. 
treten. H. B. Curry (State College)) 


© Sierpinski, Waelaw: Hypothese du eontinu. (Monogr. mat. Tom 4.) Warsza 


Lwöw: Subwencji Funduszu Kultur. Narodowej 1934. V, 192 S. $ 3.50. 
The monograph is written lucidly, presupposing little technical knowledge on the pj 
of the reader. Attention is called to the unique significance of the hypotheses H, namely ti 


2% (—c)—X,. The content consists mainly in the proof of propositions equivalent tcı 
and in the derivation of consequences of H. The results are mostly of recent date, a las 
part published within the last few years; more are due to the author than to any other wrii 
A good many results are published here for the first time. Chap. I gives a number of y} 
positions equivalent to H such as: The plane is the sum of X, curves, “curve’” meaning 

set of points (x, y) satisfying y = f(x) or <= f(y), f a one-valued, real function; the set 
real numbers is the sum of increasing denumerable sets; there exists in Hilbert space a m 
denumerable set of points such that no non-denumerable subset of it is homeomorphic w 
a part of a euclidean space. Chap. II singles out a particular consequence C, of H, not ect 
valent to ZH, “d’une importance capitale’”’, due to Lusin, and considers various consequeri 
of C,. CO, is as follows: There exists a linear set N of cardinal c having in common with ewv 
(linear) perfect non-dense set no more than X, points. Z (linear) is said to have propert 

if every non-dense, perfect set contains at most X, points of E; property (©, if for every infix 
sequence of positive numbers Ööj, ö,, ö3..., EZ is coverable by a sequence of intervals of len: 
equal respectively to 6}, öy, ög,... A Baire function is a function analytically represental 
a function satisfying the Baire condition, one continuous on every perfect set P if sets of fl 
category with respect to P are negligible; a set Z (in a metric space) having the Baire prope» 
one such that for every perfect set P, there is a sphere $ containing in its interior points & 
and such that at least one of the sets $SPE and SP — E is of first category with respect tod 
Samples of results in Chap. II: Every Baire function transforms a set of property Z intt 
set of property 0; if E (linear) has property L, every Baire function on Z is of class <2(on. 
if a linear non-denumerable set Q has property Z, there is a function continuous on Q but ı 
formly continuous on no non-denumerable subset of Q; ifQ has property L, there is an infir 
sequence of continuous, uniformly bounded functions f(x), f(®), ... such that for ew 
infinite sequence of increasing indices m}, My, ..., the sequence Imı(&)s FIms(%), .)- . conven 
at no more than X, points of Q. Samples of consequences of CO}: There is a linear set of cardi 
c every continuous image of which is of measure 0; there is a linear set of cardinal c such H 
every non-denumerable subset is of second category; there is a convergent infinite seques 
of functions converging non uniformly on every non-denumerable set; the “generaliz“ 
problem of measure (non-negative) is solved negatively for sets of cardinal c. Connection; 
some of the consequences of O, are shown with the theorem of Egoroff on uniform converge: 
and with that of Fr&chet on double sequences of measurable functions. There are varii 
results on sets “always of first category”, i. e., of first category on every (linear) perfect i 
also on geometric images of functions, for ex.: There is a function satisfying the Baire condit 
whose geometric image hasn’t the Baire property. Chap. III deals with the relation betwu 
category and measure, and is chiefly concerned with a kind of duality between sets of fi 
category and sets of measure 0. This duality is deducible from the following propositiil 
There is a one-valued function f(x) with one-valued inverse, defined for E, the set of all ıl 
numbers, such that f(Z)= E; every set $C HE of first category is transformed into f($7] 
measure 0; and every set,S of measure 0 is transformed by f-!(&) into f-1(8) of first categc | 
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hap. IV gives additional consequences of H. A few samples: There is a real function f(x) 
ich that the plane is a sum of X, sets each superposable with the set of points of y = f(x); 
ıere is a planar set H such that every parallel to the y-axis meets E is a set of measure 0, and 
very parallel to the x-axis meets the complement of Ein a set of measure 0; every linear set 
i positive exterior measure contains a non-denumerable infinity of non-overlapping subsets 
positive exterior measure; every linear set of second category contains a non-denumerable 
finity of non-overlapping subsets of second category; there is a real function discontinuous 


ı every set of cardinal c; there is a decomposition of the interval O<x<1 into 2a Setg 
' exterior measure 1 and of second category in every interval, such that no pair of the sets 
ve more than N, points in common. Chap. V deals with the inaccessible depths; Chap. VI, 
ith questions of effective examples; and Chap. VII, with the generalization of H: If m >N 
1ere is no cardinal between m and 2”. The Supplement gives a method due to Lusin, capable 
 proving without # certain propositions heretofore proved with the aid of H, for example, 
1at every linear set of second category in every subinterval of a given interval is the sum of 
non-overlapping sets of the same nature. Blumberg (Columbus). 
Sierpiäski, Waclaw: Sur une eons&quenee de I’hypothöse du eontinu. Bull. Sect. 
ci. Acad. Roum. 16, 175—176 (1934). 
Proof of the theorem: If 2% = X,, there exists a non-denumerable, linear set B 
nd a continuous function f(x) on E such that f is uniformly continuous on no non- 
enumerable subset of E. Blumberg (Columbus). 


>\ 


Sierpiäski, W.: Un theor&me topologique &quivalent & P’hypothöse du eontinu. 
'undam. Math. 23, 190—192 (1934). 

Verf. beweist die Äquivalenz der Kontinuumshypothese mit folgender Aussage: 
s existiert in der Ebene ein unabzählbares System abzählbarer Mengen, so daß keine 
umme unabzählbar vieler von ihnen einer linearen Menge homöomorph ist. 

Nöbeling (Erlangen). 

Sierpinski, W.: Sur une propri6t& des familles d’ensembles dönombrables. C. R. Soc. 
ci. Varsovie 26, 56-58 (1934). 

Proof of the theorem: If F is a family of sets A, each at most denumerable, and 
‚every element of S, the sum of allthe A’s of F, is contained in at most N, 4’s, then 8 
the sum of X, sets each having at most one element in common with every A. 

F Blumberg (Columbus). 


Lindenbaum, Adolf: Sur la theorie de Pordre multiple. Wiadom. mat. 37, 1—34 
. franz. Zusammenfassung 34—35 (1934) [Polnisch]. 

Ein direktes Produkt von n geordneten Mengen u oder eine Teilmenge P eines 
jlchen nennt Verf. eine reine n-fach geordnete Menge (in Erweiterung eines Be- 
riffs von Cantor, Ges. Abh. 420—439) und entwickelt die Hauptbegriffe dieser 
ınge vernachlässigten Theorie (S. 12—23). Sind die s. wohlgeordnet und ist n end- 
ch, so enthält P, dessen Mächtigkeit m X, sei, eine monotone Teilmenge Q der 
lächtigkeit m (S. 23—34) ; monoton bedeutet, daß für <Q, y<@in jedem u = y 
ler in jedem u y= x ist. — Eine historische Einleitung (S. 1—12) geht voran, zurück- 
reifend bis zu Leibnizens ordre des situations. — NB.: S. 22, Zeile 16 sollte g<p 
sehen. Th. Motzkin (Jerusalem). 


Kurepa, Georges: Tableaux ramifies d’ensembles. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 
12—114 (1934). 

Sei T ein System nichtleerer Mengen. Wenn für je zwei Mengen M und M’von T 
ıtweder M- M’=0 oder M'’cM (bzw. Mc. M'’) gilt, heißt 7 ramifie. Enthält 
des System T’ CT ein Teilsystem R,T’ paarweise fremder Mengen derart, daß 
de Menge von 7’ in einer Menge von R,T’ enthalten ist, so heißt 7 ein tableau ra- 
ifie. Für jede Ordinalzahl & wird RT induktiv definiert durch die Formel 
Br=ıR,(T = R:T). Das System aller Mengen von I)R,T mit Mächtigkeiten 


-1 wird mit yT ae Mit waT wird bezeichnet das System aller Mengen M 
on yT und aller Mengen M’— M’”, wobei M” CM’ und M' EwT und M”e vT 
t. Verf. beweist folgenden Satz: Ist T ein tableau ramifie und 97 unendlich, so 
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enthält y,7 ein System y’ paarweise fremder Mengen, das dieselbe Mächtigke? 
hat wie yT. Unter gewissen Bedingungen kann man sogar w' cyT wählen. 
Nöbeling (Erlangen). 

Malechair, Henri: Quelques nouvelles eonsiderations relatives aux suites et serie 
transfinies. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 3, 133—140 (1934). 

Considerant une suite transfinie du type P=Q2:f(a)...fe(2)...[E< 
comme uniformement convergente dans (a, b) vers f(x) lorsque pour tout & positif 
existe un nombre ordinal u, < ß avec |/(x) — fs(x)| <e pour u. <&<< ß indepe 
dant de x dans (a, b), on a que pour toute suite transfinie du type 2 uniformemerı 
convergente dans (a, b) les termes sont egaux & partir d’un certain indice. L’auteu 
definit aussi des series transfinies du type # < 2 uniformement convergentes dan 
(a, b) et des series transfinies absolument convergentes et peut alors prouver: 1° qu 
la limite d’une serie transfinie du type P< 42 unif. conv. dans (a, b) de fonctions 
lasse < «x est de classe <x; 2° qu’une serie transfinie du type = 2 absolume 
conv. dans (a, b) est &galement convergente dans (a, b). On ne peut pas gen£ralise 
pour les series transfinies le th&or&me connu sur les series alternees. J. Ridder. 

© Lusin, N.: Sur les suites stationnaires. (Aetualites seient. et industr. Nr. 141 
Exposös math. publiös & la mömoire de Jacques Herbrand. V.) Paris: Hermann & Ci 
1934. 19 8. Fres. 5.—. 

A transfinite sequence of sets E,, E}, - .- Er, ... (P< 2), where 2 is the fi 
of Cantors third class of ordinals, is said to be stationary if all the sets are identic: 
for ß>= some fixed y. The author points out that no example has ever been co» 
structed of non-stationary transfinite sequences of B-measurable sets of finite clası 
reproves the theorem of Baire that a decreasing sequence of closed sets is stationar' 
extends this result to F,’s, and raises the question, pointing out its importance an 
difficulty, whether an increasing sequence of sets H, (# < 2), each an F,, and su« 
that if $ is a limit ordinal Z; is the sum of the E,’s for y <= f, is necessarily stationarı 

Blumberg (Columbus). . 

Lusin, N. N.: Über stationäre Folgen. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 5, 125—1- 

(1934) [Russisch]. 


Szpilrajn, Edward: Remarques sur les fonetions eompletement additives d’ensemkl 
et sur les ensembles jouissant de la propriete de Baire. Fundam. Math. 22, 303—3} 
(1934). 

There is proved the following generalization, to completely additive function 
of the theorem that a straight line is decomparable into z sets, one of measure zei 
and the other of the first category: If Z is a metric, separable space, and u(E) is 
non-negative, completely additive function of Borel subsets of Z which is zero { 
subsets consisting of a single point, there exists a decomposition Z= H + K, whe 
K is an F, of the first category, H a @s, and u(H) = 0. New proofs of the followii 
theorem of Banach and Kuratowski: 2% — X,, every set Z of cardinal c satisff 
the condition that, except for the function identically zero, there is no real, completet 
additive set function, defined for the subsets of Z, which is zero for the subsets cc 
sisting of a single point. New proofs of results of Poproug&enko and Saks concerniill 
uniform continuity of completely additive functions. Blumberg (Columbus). 

Fischer, Helmut Joachim: Aufbau, Abbildung und Erweiterung der Borelschil 
re und die Fortsetzung der Baireschen Funktionen. Heidelberg: Diss. 19: 

078. 

S sei ein metrischer Raum, W ein separabler Raum. Ist jedem Punkt x einer Te 
menge Rc S ein Punkt /(x) aus W zugeordnet, so ist auf R die Funktion f(x) mit de 
Werteraum W definiert. Die Baireschen Funktionen der verschiedenen Klassen auffll 
werden nach dem Vorgange von Lebesgue mittels der Borelschen Mengen der vr 
schiedenen Ordnungen definiert und die bekannten Sätze darüber von neuem If 
wiesen; u.a. der Satz von Alexis [Fundam. Math. 15, Satz III (1930)], daß für je 
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Imenge R von 8 jede Funktion, die auf R von der Klasse & ist, zu einer Funktion 
} Klasse &+ lin $ fortgesetzt werden kann, und folgender Satz von Hausdorff: 
R eine Menge D,;+1, d.h. Durchschnitt abzählbar vieler Borelscher Mengen der 
Inung &, so kann jede auf R definierte Funktion der Klasse & zu einer Funktion 
er Klasse in S fortgesetzt werden, (Hierbei brauchen für die fortgesetzte Funktion 
"Werte aus irgendeinem in sich kompakten, W enthaltenden Raum benutzt zu werden.) 
rüber hinaus wird bewiesen, daß letzteres nicht mehr stimmt, wenn R von der Ord- 
18 & + 1, aber Vereinigungsmenge von abzählbar vielen Borelschen Mengen der 
Inung & ist. — Ferner werden hinreichende Bedingungen dafür angegeben, daß 
e einzelne auf R definierte Funktion ohne Erhöhung der Klasse fortgesetzt werden 
In. H. Busemann (Kopenhagen). 

Sierpinski, Waelaw: Sur les fonetions jouissant de la propri6t6 de Baire de fonetions 
tinues. Ann. of Math., II.s. 35, 278—283 (1934). 

Proof of the theorem: If 2% — N, , there exists a real function not having the 
re property which is a Baire function of a continuous function. Blumberg. 

Lindenbaum, Adolphe: Sur les superpositions des fonctions reprösentables ana- 
quement. Fundam. Math. 23, 15—37 (1934). 

This paper contains a series of important theorems concerning superpositions 
mpositions) of Baire’s functions. The author denotes by B. the Baire classes of 
etions, by 2, and A, the Young classes and by ©, the Sierpihski classes; i. e. 
= Bd, = U = = 5, is the set of all continuous functions, B,(Q2>x&>0) that 
functions (x) = lim n(x) where /„(2) belong to classes B; with indices &< «, 


[2x] the set of functions which are limits of non-increasing [non-decreasing] se- 
nces of functions belonging to classes 2: [X] for &< x, and finally ©, is the set 
unctions which are sums of absolutely converging series of functions belonging to 
ses ©; for &<&. Given two arbitrary sets of functions M and N the set of all func- 
& of the form h[g(£)] where h(t) EM and g(t) EN is denoted byMXN. With these 
ıtions the author establishes the following fundamental relations: Q,x So=loras 
ö U Ugra, Ba X Bam Bora and S©,xX ©; =©s+a. From many other results 
€ paper we shall point out the following one: There exists a sequence {D,(t)} 
functions of class 1 of Baire such that any function f(t) of class 
-@is the limit of a converging sequence {, (t)} where %,()=-d,[P,_,(t)] 
n=land Y,(t) is a function of class &, depending on f(t). An analogous 
rem is established with respect to the Young classification of functions. Saks. 


Inaba, Mituo: Über die nach x partiell stetige Funktion f(x, y). I. Proc. Phys.-Math. 
- Jap., III.s. 16, 201—203 (1934). 

Inaba, Mituo: Über die nach & partiell stetige Funktion f(&,%). U. Proc. Phys.- 
ih. Soc. Jap., III.s. 16, 225—226 (1934). 

& durchlaufe den Raum R, der reellen Zahlen, y einen „beliebigen“ Raum R, (es 
en sich leicht Bedingungen für R, angeben, unter denen die Behauptungen sinn- 
werden); f(x, y) sei eine auf R,x R, definierte, nach x partiell stetige Funktion. 
ın gilt 1.: Ist f(x, y) bei jedem festen x in y höchstens von der &-ten Baireschen 
sse, so ist f(x, y) in bezug auf beide Variable höchstens von der Klasse & +1. 
st /(x, %) für jedes feste x in y von irgendeiner Baireschen Klasse, so ist f(x, y) als 
ktion beider Variabler von einer gewissen Baireschen Klasse. H. Busemann. 


Ursell, H. D.: On the total variation of {f(& + r) — f(t)}. Proc. London Math. 
„ II.s. 37, 402—415 (1934). 

‚The principal results are: 1) If /(t) is a measurable function defined in the interval 
), and if for every r, f(t + r) — f(t) is of bounded variation in the interval (0, 1 — r) 
hich it is defined, there /(£) is itself of bounded variation. 2. If f,(£) and /,(£), de- 
l in (0,1), are measurable, the total variation of f,(t + r) — fs(f) in the interval 
hich it ıs defined, is measurable. It is shown that for the converse of the theorem, 
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that if /(t) is absolutely continuous, f(t-+ 7) — f(f) goes to zero with T it is suffiei! 
to assume that f(t) is measurable. Analogous questions for a rational variable. 
Blumberg (Columbus) 
Adams, C. R., and J. A. Clarkson: On eonvergence in variation. Bull. Amer. M | 
Soc. 40, 413—417 (1934). 
A sequence of functions of bounded variation f,(2) is said to converge In varla 
to f, (nv f)itin> 7, for every x and mn > T} f,, where T}f is the te 
variation of f on (a, b). Itis shown that if , > v— /,, then T, mn > TEN 6 for ever 
and that if /, is continuous then both f„(2) > f,(2) and T) rn > T: f, uniformly ' 
(a, b), extending a theorem on the convergence of monotonie functions of Bucha 
and Hildebrandt [Ann. of Math. 9, 123—126 (1908)]. Further if „—v> tl 
fn> f, wniformly if and only if 77}, Tif, uniformly. For the reciproc 
1/n>v> 1Yh tn >v> Fo, |fn | > & > 0 and do not change sign on the inter 
Convergence in variation is not however invariant under addition and multiplicat: 
even when the convergences are to continuous functions. Hildebrandt (Ann Arbor) 
Khintehine, A.: Eine arithmetische Eigensehaft der summierbaren Funktio 
Rec. math. Moscou 41, 11—13 (1934). 
Beweis des Satzes: f(x) sei L-integrierbar und habe die Periode 1; n sei eine 
liebige Irrationalzahl; dann gilt für fast alle « 


n—1 al 
im — D' fa + km) = [1a da. 
k=0 ö 
Man kann diesen Satz als neue Integraldefinition verwenden, die mindestens so U 
fassend ist wie die Lebesguesche. Willy Feller (Stockholm) 
Jessen, B.: On the approximation of Lebesgue integrals by Riemann sums. An 
Math., Il. s. 35, 248—251 (1934). h 
The author investigates the expression f„(x) = Dt (z + -) where f(x) ı 
ET 


N 


periodie function with period 1. It is obvious that this expression tends uniforml 

the integral of f(x) over [0,1] in the case when f(x) is integrable in the Riemann sen 

On the other hand, as it was proved in a slightly more general form by Denjoy, f 
1 


tends “in measure” to f /dx whenever f(x) is integrable in the Lebesgue sense; tH 
N) 

in that case there always exists a sequence {n;} depending in general on 

1 

such that almost everywhere f,,(z) > N /dx. The very interesting result of Jess 


ö 
consists in showing that the latter relation holds almost everywhere for any peri 
function /(x) integrable (L) whenever the sequence {nz} is so chosen that n; is a div? 
Amen). Saks (Warszawa) 
Wendelin, Hermann: Über die R-Integrierbarkeit von zusammengesetzten Fu 
tionen und eine Verallgemeinerung eines Satzes von H. B. Fine. Anz. Akad. Wi 
Wien Nr 17, 198—201 (1934). | 
Der Autor beweist in einfacher Weise: Wenn die u,;(x) in (a, b) R-integrier 
sind’=]1,...,r)undwenn?F(v,,v,,...v,) für |%;| < A definiert ist, wobei A = 0 
Grenze aller |u,(x) |-Werte, während sich für je zwei r-Tupel v1, ....., 0; 0%,..% 
(mit |v5 |, |v |< A) schreiben läßt 


A A ee) = I B,(W; — vr) 
6) 
mit |B;| <M (=|],...r; M fest), dann ist auch Eu) u,(®) 


(a, b) R-integrierbar. Außerdem läßt sich das Integral von F als Grenzwert 
verallgemeinerten Riemann-Summen darstellen. J. Ridder (Groningen 
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Kestelman, H.: An integral for functions of bounded variation. J. London Math. 
c. 9, 174—178 (1934). 
“As a generalization of a result of Banach the following theorem is established: 
v function f(x) has the finite total variation v in [a,b] and if N (y) is the number of 


+00 
nes that /(x) assumes the value % for x in [a,b] then v=S + [N (y)dy where $ 


notes the sum of all the saltuses of f(x). This relation was proved by Banach [Fun- 
m. Math. 7, 225—236 (1925)] in the case when /(x) is continuous and when, therefore, 
— 0 [see also Vitali, Fundam. Math. 8, 175—188 (1926).  Saks (Warszawa). 
Young, L. €C.: Limits of Stieltjes integrals. J. London Math. Soc. 9, 119-126 
I34). 
Es werden Beschränktheits- und Stetigkeitseigenschaften des Riemann-Stieltjes- 


b 

ıien (R. S.) Integrales / (2) dg(x) untersucht. Es sei f(x) stetig und g,„(xz) von be- 
u 

wänkter Variation V(g,) (rn=1,2,...). Der zunächst bewiesene Satz, daß not- 


b 
ndig V(g„)<K (K von n unabhängig) damit 2 /dg,„ für jedes stetige f eine beschränkte 


Ige bilde, ist ein Spezialfall eines Satzes von Lebesgue und Hahn über lineare 

erationen [H. Hahn, Mh. Math. Phys. 32, 6 (1922)]. Ferner wird ein Konvergenz- 

z von Helly [S.-B. Akad. Wiss. Wien 121 (1912)] folgendermaßen verallgemeinert: 

f(x) konvergieren gleichmäßig gegen ein stetiges /(x), und die g,(2) (V (9) <K) 

vergieren in einer überall dichten Punktmenge, welche a und b enthält gegen g(x), 
b b 


ches man in ganz (a, b) mit V (9) < © vervollständige. Dann ist lim f Indy Y fdg, 
a 


[77 
s alle diese Integrale existieren. Falls darüber hinaus die 9,(x) monoton sind und 
n von f(x) nur die R. S. Integrierbarkeit nach g(x) voraussetzt, so konvergieren 
d b 


‘oberen und unteren R. 8. Integrale von ni In dgn gegen | fdg. Ein weiterer Satz 


r Lebesgue-Stieltjes’ (L. S.) Integrale verallgemeinert den fundamentalen Lebes- 
schen Satz über den Grenzübergang unter dem Integralzeichen: Es seien /, und 9, 
eßbar und f„ > f, m — 9; ferner gebe es Majoranten f* und g* so, daß |}, |< f* 
| (2) — me) |Eg*Hla”) — g*le) false aer<e’=<b, und endlich 

b b 


dg* < oo. Dann gilt I In dm > / fdg. Als Anwendungen dieser Sätze gibt der 


[7 a 
f. neue Beweise für die Hauptresultate einer früheren variationstheoretischen Arbeit 
s. Zbl. 7, 213) und für einen Satz über die Einführung einer neuen Variablen in 
S. Integralen. I. J. Schoenberg (Princeton). 
Petrowsky, I.: Sur Punieit6 de la fonetion primitive par rapport & une fonetion 
tinue arbitraire. Rec. math. Moscou 41, 48—58 (1934). 
f(x), continue sur le segment (0,1), admet sur (0,1) une derivee a droite par 
port & la fonetion continue p(x) si en tout point du segment la limite: 


n>0 p(x&+h) — p(%) 
h>0 


te; dans la definition de cette limite on considere toutes les valeurs dh>0 

nulant pas simultanement le num6rateur et le denominateur, tandis qu’en chaque 

t x pour lequel on a f(@ + h)= f(x) et 9(«+h) = p(x) pour toutes les valeurs 

itives de h suffisamment petites, la derivee & droite est supposee comme existante 

gale & zero. On a le theor&me fondamental: „‚Une fonction continue I(&) est döter- 

de & une constante additive pres par la connaissance de sa derivee A droite p.r. a 
20* 
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une fonction continue (x), si cette derivee existe et est finie, sauf peut-&tre aux polu 
d’un ensemble denombrable du segment considere.“ En admettant que le theore: 
soit faux, l’auteur construit deux autres fonctions continues fj, @, dont la premid 
n’est pas constante et la seconde est & variation bornee, la derivee de /, p. r.& 91 etäi 
nulle partout; ceei contredit cependant & un theoreme de Lebesgue (cf. Lebes gu 
Lecons sur l’integration, Deuxiöme Ed. 1928, Chap. XI). J. Ridder (Groningen) 
Severi, Francesco: Sulla differenziabilitä totale delle funzioni di piü variabili re» 
Ann. Mat. pura appl., IV.s. 13, 1—35 (1934). 
This paper contains a set of elementary results concerning the differentiabill 
of functions of two, or more, variables. Beside the differential in the ordinary ser 
of Stolz the author introduces the notion of a hyperdifferential of a function. TI 
expression «As + ßAy is said to be a hyperdifferential of a function f(x, 
at a point (2,9) if [f(@, y’) — fa’, y') — aAx— BAy]/r tends to 0 as (#, 
(2, y’) tend simultaneously to (z, y), while Aa=x"— x, Ay=y"— y ® 
r?— Ax?® + Ay?2. In order that a function (x, y) should be hyperdiffere 
tiable in every point of an open region Rit is necessary and sufficies 
that f(z,y) should have partial differential coefficients Of/dx, Ofl! 
continuous everywhere in R. The hyperdifferentiability of a function at a po: 
corresponds to the property of a point of a surface to be a simple one; namely, rougl 
saying, a point P, of a surface is called simple if there exists a plan r through. 
such that the straight line PQ tends to z as P and Q denote points of m and tend to A 
Hence, the preceding theorem may be given the following geometrical form: if 
points of a Jordan surface x are simple then z everywhere has a tan 
ent plan varying in a continuous manner. From other results of the pay 
the following theorem will be mentioned: Let at any point (x, y) there ex: 
both limits 


&(z,y) = lim KNIE N). 


s.. 1.0.9) lm Gern 
as the point (x, y’) tends to (x, y) along any straight segment passi 
through (z, y); suppose, farther, that the expressions &(z, y) and P(x} 
are bounded in an open region R. Then f(x, y) is differentiable (in HH 
Stolz sense) everywhere in R. Saks (Warszawa) 

Jarnik, Vojtöch: Remarque sur les nombres derives. Fundam. Math. 23, 1—8 (19& 

Mazurkiewiez, Stefan: Sur les nombres derives. Fundam. Math. 23, 9—10 (19 

It is known that for any continuous function f(£) in [0,1] the set &(f) of poii 
where f* (£)< +00, is a non-enumerable one. Jarnik gives a direct and elements 
proof of this statement, and investigates the set &(f) for more general classes of fu: 
tions. It is shown that for functions belonging to the space of all bounded functiod 
or to that of functions of class x (x > 0) of Baire, &(f) is “as a rule” at most enumerah 
however non-empty, set. More precisely: Let D be an arbitrary space of boun 
ed functions subject to the following conditions: (I) if f(t) and ct 
belong to D so does/+g, (I) if A is a closed and at most enumerall 
set of points in [0,1], then any function constant on A and vanishij 
elsewhere belongs to D. The norm |/| in D is to be understood as 
upper bound of |/(t)| over [0,1]. Then, for any fin D, except, perha] 
for functions belonging to a set of the 1st category in D, the set& 
is at most enumerable and everywhere dense in [0,1]. — The existences 
functions of class x > 0 of Baire with &(f) = 0 is fairly obvious for x >1. The sa 
problem for & = 1 is more diffieult and is affirmatively solved by Mazurkiewiul 


ka) - I) 
en 


—ir 


equal everywhere to +00. As it follows from Jarnik’s theorem the set of su | 
functions is of the 1st category in the space of functions of class <1 of Baire. Saksı 
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differentiable on the boundaries of regions. Ann. of 


Whitney, Hassler: Funetions 
th., II.s. 35, 482—485 (1934). 

L’auteur considere une classe de domaines ouverts 
vante: (P) tout couple de points z, y de R peut ötre 
ns R et de longueur moindre que Arz, Ol rz, 
une constante ind&pendante des ces points. 
® fonction f(z,, %,..., %,) possede les derivedes partielles d’ordre <m 
ns un domaine D jouissant de la propriet& (P)et si toutes ces d&rivees 
tdre m sont continues dans l’interieur de Det admettent des valeurs 
ites continues sur la frontiere de D, alors la fonction f peut &tre 
olongee au delä de D de manitre qu’elle soit continue, ainsi que ses 
rivees partielles jusqu’ä celles d’ordre m, dans lespace tout entier. 
exemple tr&s simple mis en evidence le röle de la propriete (P) dans ce theor&me: 
xiste une fonction f(x, y) qui est continue dans un certain domaine plan D, admet 
derivees partielles d//öx, 0//dy continues dans P’interieur et sur la frontiere de D, 
is ne possöde pas, elle-m&me, des valeurs limites continues aux certains points de 


R jouissant de la propriete 
Joint par un are parcourant 
designe la distance des points x, yet‘ 

Le theoreme suivant est prouve: Si 


ontiere. — Cette note se rattache & un m&moire anterieur de l’auteur [voir: Trans. 
er. Math. Soc. 36, 63—89 (1934); ce Zbl. 8, 249 (1934)]. Saks (Warszawa). 
Analysis. 


Cavallaro, Vineenzo G.: Una nuova raceolta di formule approssimate relative al 
ero e, alla costante d’Eulero, a lati di poligoni superiori, al numero se derivati, ete. 
rn. Mat. Battaglini, III. s. 72, 76-86 (1934). 


Cioräneseu, Nicolas: Sur une propriete generale des eourbes planes ferm6es et ses 
lieations. Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 16, 177—179 (1934). 

Jeder Jordankurve läßt sich ein Dreieck einschreiben, das einem gegebenen ähn- 
-ist. Hierbei kann noch der Umlaufssinn und mit einer gewissen Einschränkung 
ckpunkt auf der Kurve willkürlich vorgeschrieben werden. Einer Fläche 2=/(z, Y) 
sich ein der x, y-Ebene paralleles Dreieck einschreiben, das einem (genügend kleinen) 
benen kongruent ist. Der Beweis hierfür ist nur unter weitgehenden, nicht voll- 
dig genannten Voraussetzungen stichhaltig. W. Fenchel (Kopenhagen). 
Nakano, Hidegorö: Erweiterung des n-ten Mittelwertssatzes. Töhoku Math. J. 
200—201 (1934). 
Eine Verallgemeinerung der Taylorschen Formel, bei der die Werte der Ablei- 
en der verschiedenen Ordnungen an verschiedenen, im voraus gegebenen Stellen 
teten: 


E47 x E4  % c 
ed ed F--- [ar + |] -.- [m la)dar. 
%o To %ı In—2 % 2 Tn-—ı 
W. Fenchel (Kopenhagen). 
Carlson, Fritz: Eine Minimum-Aufgabe bei Polynomen. Mat. Tidsskr., B H. 2, 
32 (1934). 
Es sei Q,(x) ein beliebiges Polynom m-ten Grades mit 


O1 und .@W)=b+rbrt + b,m a2”. 
‚ berechnet bei festem m 


1 
Min Max(|d, |; |d1 |; - - -, |d2m|) = > 
zwar ist &,, die größte positive Nullstelle des durch die Entwicklung 


oo 


1 4ux(1— 22) _ n 
2! re SO AMOE, 


n=0 
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definierten Polynoms m-ten Grades P„(u). Erreicht wird das Minimum für 


N ANBREN | 
v=0 3 + y8 | 


Die Größen &,, wachsen monoton und konvergieren für m > 00 gegen — 7 7: | 
Szegö (Königsberg, Pr.). 

Dieulefait, Carlos E.: Über eine neue Erzeugungsart orthogonaler Polynome. At 
Soc. Ci. Argent. 115, 23—25 (1933) [Spanisch]. & 

Das speziell auf Polynome angewandte übliche Orthogonalisierungsverfahre 
eines Funktionensystems; vgl. etwa Courant-Hilbert: Methoden der mathema 
Physik, Kap. II. Willy Feller (Stockholm). | 

Podtiaguine, N.: Sur la regularit& des fonetions & eroissanee tr®s rapide ou tres lenti 
Ann. Mat. pura appl., IV.s. 13, 163—170 (1934). 

Das „reguläre Wachstum‘ einer Funktion, welches vom Verf. in der Arbeit ,S: 
l’ordre de regularite de la croissance“ (vgl. dies. Zbl. 3, 300) eingeführt wurde, wird hii 
folgendermaßen auf das regulär starke bzw. schwache Wachstum erweitert: Die Fun: 


tion y(&) ist regulär stark wachsend, wenn für jedesn=0,1,2,..., 
v„(2) = 2v,_1(@)/&n-ı(@) > ©, (mit v.(@) = y(2)) 
und v„(a) va)? >1 bein>w. 
y(x) ist hingegen regulär schwach wachsend, wenn die inverse Funktion regulär staa 
wachsend ist. — Es werden einige Eigenschaften dieser Funktionen untersucht. 


Karamata (Beograd).. 

Wilton, J. R.: An approximate funetional equation of simple type. I. J. Lond(d 
Math. Soc. 9, 194—201 (1934). | 
Eine approximative Funktionalgleichung wird hergeleitet für Summen der Gestä; 


N 
Sy= >) ®(n) erriind- vn}, (0=<0 < 
n=a 


wo Verf. sich auf den Fall beschränkt, daß ® und w’, sog. Z-Funktionen darstelle 
d.h. (reelle) logarithmisch-exponentielle Funktionen sind (genaue Definition 1 
Hardy; Orders of infinity. Cambridge tracts 1909). Die Ergebnisse sind (wie Ve 
bemerkt) teilweise in einem allgemeinen Satz von van der Öorput enthalten [Mai 
2. 28, 238—300 (1928)]. Der Beweis ist aber wesentlich einfacher gegenüber dem vs 
der Corputschen Beweis. J.F. Koksma (Amsterdam) 

Priwaloff, I.: Sur un probleme limite des fonetions subharmoniques. Rec. mai 
Moscou 41, 3—9 u. franz. Zusammenfassung 10 (1934) [Russisch]. 

Designons par G@(P,Q) la fonction de Green pour le domaine D, ayant le p» 
logarithmique 9 = P. L’equation @(P,,Q) = A(A > 0) definit une ligne de niveau 
correspondant & un certain point P, situ ä l’interieur de D. La frontiete de D 
une courbe rectifiable. Sı la fonetion v(Q), subharmonique dans le domaine D, ver: 


la ‘condition 
ea 
vo) a Ds 


znr 
0% 
alors cette fonction admet les valeurs limites determinees presque partout sur la fr 
tiere de D pour tous chemins non tangents. Ce theor&me est une generalisation de 
proposition de Littlewood [Proc. London Math. Soc., Ser. 2, 28, 383 (1927)]. 
ar > Autoreferat! 
Spezielle Ful=-.ionen: 
Barinaga, J.: Über einige Funktionen, die durch Differenzengleichungen defin 
sind. Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 9, 96—100 (1934) [Spanisch]. 
3 


Die partikulären Lösungen »,(2)=4 >r(e, +1 &, k=0,1,23,3; 4 +1 
° 


3ıl 


r Differenzengleichung 4!y+y=0 (allgemeiner von Ar y+y=0) bilden ein 
genstück zu den zyklischen Funktionen nach J. Rey Pastor, Bol. Semin. mat. 
gent. 1929, 11—29 und 37—42, die der Differentialgleichung „P + y=0 (all- 
meiner en + y=0) genügen. Aus den Newtonschen Reihen dieser Funktionen: 


(2) = >44, 4) US R=1,2,3; »,() SR (—1)* leitet man das Ad- 
1 3 


0 


ionstheorem »,.(p +) = — Da 9440(P) v4-„(g) her. Für die numerische Unter- 


m 
hung erweisen sich die Darstellungen dieser Funktionen mit Hilfe der trigono- 
trischen Funktionen als zweckmäßig: 


Ber -1 (eos jest 228 SH (sin 3) eos = + = 0 12,85; 


8 8 3 i 
E F. Knoll (Wien). 
Lense, Josef: Über die Nullstellen der Bernoullischen Polynome. Mh. Math. Phys. 
„ 188—190 (1934). 
Die zwischen 0 und } gelegene Nullstelle von 


< 2cos2nn® 
a A Aa > 
B:,(®) = ( 1) (Ann)2* 
n=1 
mt mit % zu und konvergiert für k—>oogegen 4. sSzegö (Königsberg, Pr.). 


Gheorghiu, Gh. Th.: Sur les fonetions mötasphöriques. C. R. Acad. Sci., Paris 
, 476—477 (1934). 
This paper gives properties of the function 


A,,,n, 90% > %g,...%p: 4) 


Dma..z SI I. X T(-1+N+2M) 
T(—4}) > Da mim TRrmEDTerFmeEN 


mMmı=0 m=0 


Kir H+2mı[ 1 \n+2m, 1 \vpt2m D, li 
(=) | () ‚ where ar and rn 


e function is represented by a multiple integral of an elementary function, and also 
an infinite integral involving Bessel functions. The system of partial differential 
aations satisfied by the function is also given. W. N. Bailey (Manchester). 
Hua, L. K.: On the hypergeometrie funetions of higher order. Töhoku Math. J. 
253—263 (1934). 
The object of this paper is to study Pochhammer’s integral 
h 

fu — a, (u — aa... (u — a,’ (u — zw) Idu, 

9 
ere g and h represent any two of the quantities @,,a,,...a;, © and x. The integral 
ere studied in connection with a finite linear transformation group. As an example 
the results obtained, it is proved that Pochhammer’s integrals can, under certain 
cumstances, be expressed linearly in terms of 

Bılo) E,(& Basßas#:- Du) and P,(«”) N) 
ere P, and P, are rational functions, the f’s are linear functions of the b’s, « 
x’ are equal to x after linear transformation in the group, and 


1 
Hz, Bi, Da; and bx) — [uburl (u u 1)%»-1 (u de az) 1 ... (u . ay)or—1 (u a z)*1 du 
0) 


ile F,(z, bi, bg,. - . dr) is obtained from F, by replacing the limits of integration 
0 and x. W.N. Bailey (Manchester). 
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Mehrotra, Briji Mohan: A few self-reeiprocal funetions. Proc. Phys.-Math. S 
Jap., III. s. 16, 273—274 (1934). 

Some examples of self-reciprocal functions are given. For example, it is sho 
that, if f(x) is self-reeiprocal in the J, transform, the function 


1 
pl) = arflaar) + allen): 
where «>0,&>0, is also self-reciprocal. W. N. Bailey (Manchester). 


Integralgleichungen, Funktionalanalysis und Verwandtes: 

Iglisch, Rudolf: Die determinantenfreien Sätze bei linearen Integralgleiehunge: 
Math. Ann. 110, 223229 (1934). 

Der erste Teil dieser Arbeit gibt einen einfachen Beweis des Satzes, daß Kern 
adjungierter Kern einer Integralgleichung die gleiche Anzahl linear unabhängig; 
Eigenfunktionen für einen gegebenen Eigenwert besitzen. Dieser Beweis ist sche 
bei W. A. Hurwitz [Trans. Amer. Math. Soc. 13, 407 (1912)] zu finden. Im zweit 
Teil werden die Fredholmschen determinantenfreien Sätze für Kerne, deren n- 
iterierter Kern beschränkt ist, einfach bewiesen. Die Beweise stützen sich auf d« 
Zusammenhang zwischen den Lösungen der Integralgleichungen: y(2)—4 H K(x,£&)y(£)a 


n—1 
= /(z) und y(a) — ® [ KO, Yydde= Mn) + = #[KOK,HHEIE. 


Hildebrandt (Ann Arbor)., 

Peterson, T. S.: Note on the law of transformation of the n th resolvent. Töho 
Math. J. 39, 349354 (1934). 
Assuming that in the quadratic functional form ) / 9(&,ß) y(ax) y(P) da a 

+ [9(a) (y(&))?da, g(&, ß) = g(P, &), the function y(x) is subjected to the tra 
formation y(&) = Ty(&) = K(«)y(«) + [K(a, B)y(ß)dPß, where T is assumed 
have an inverse, the writer obtains a formula for the effect of this transformation « 
the n-th resolvent of (9(&), 9(&, P)) defined as the determinant of h(x,, ß,), %j=]1.,... 


where h(&,ß)Yg(&)g(ß) is the Fredholm reeiprocal of g(x, B)/Yg(x) g(ß), i.e. t} 
n-th resolvent differs only by a factor from the n-th Fredholm minor of (x, B)/Yg(«) g( 
Hildebrandt (Ann Arbor)., 
Golomb, Michael: Zur Theorie der nichtlinearen Integralgleichungen, Integr 
gleichungssysteme und allgemeinen Funktionalgleiehungen. Math. Z. 39, 45—75 (1934 
Diese Arbeit besteht aus zwei Teilen. Im ersten Teile werden zwei in der Theor 
der nichtlinearen Integralgleichungen gebrauchte Lösungsmethoden, nämlich die 
sukzessiven Approximationen bzw. Iterationen, sowie die topologische älteren 
sprungs, insbesondere auf Fixpunktsätzen beruhende, einer nochmaligen Untersuchu 
unterzogen und in der üblichen Weise auf elliptische Differentialgleichungen in di 
Normalform angewendet. (Vgl. S. Banach, Fundam. Math. 3, insbesondere Satz 
Hildebrandt and Graves, Amer. Trans. 29; das Buch von L. Lichtenstein [Berlii 
Julius Springer 1931] für sukzessive Approximationen und, die topologischen Met, 
den betreffend, Birkhoff and Kellogg, Amer. Trans. 23, J. Schauder, Math. Z.! 
insbesondere Satz 2, 8. 418 und Studia Math 2, Satz 2). Es ergeben sich dabei in einige 
Punkten naheliegende Verschärfungen, die aber vielfach fehlerhaft ausgesproch« 
werden. Von dem Inhalte dieses Kapitels mögen die einseitigen Bedingungen f 
elliptische Differentialgleichungen in der Normalform und ein auf Iterationen, ei 
Abänderung der sukzessiven Approximationen, beruhender Beweis des Satzes 1 & 
wähnt werden. Teil 2 ist den Variationsmethoden gewidmet und stellt sich die Au 
gabe, die Existenz der Eigenwerte und Eigenfunktionen nichtlinearer Integr&i 
gleichungen nachzuweisen (vgl. Hammerstein, Acta math. 54 und das oben zitiert 
Buch von Lichtenstein, insbesondere $. 141ff.). Eine wesentliche Rolle spieı 
dabei der vom Verf. eingeführte Begriff des Gradienten I’ (9) eines Funktionals @(« 
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Hilbertschen Raume. Es möge Satz 8 hervorgehoben werden. Die Gleichung 
— H? I'(i) = 0 besitzt mindestens zwei Lösungen in einer hier nicht näher zu be- 
nmenden Menge K/ (H ist ein linearer, Hermitescher und vollstetiger Operator). — 
der, durch einfachere ersetzbaren, Voraussetzung (5b) zu Satz 1 soll es wahrschein- 
ı k®< A, heißen, weil sonst Satz 1 falsch wäre. Dieser läßt sich übrigens merklich 
facher mittels sukzessiver Approximationen beweisen. Die Voraussetzungen des 
tzes 5 müssen in einleuchtender Weise abgeändert werden. Endlich sind auch die 
hauptungen des Satzes 4 nicht richtig. Dem Verf. ist es nämlich entgangen, daß 


’ om2 oG\2 
; Integral 5.) + |=-)|dzedydödn — unter @ die klassische Greensche 
dx oy 
BB 


nktion verstanden — nicht existiert. Satz und Beweis müssen also abgeändert 
rden. Wie dies zu geschehen hat, vgl. bereits Schauder Math. Z. 26, insb. 8. 426f. 
" allgemeine ebene Bereiche; für reguläre Bereiche gibt es viele andere — auch für 
> 2 geltende — Abschätzungen, welche die Anwendung der Fixpunktsätze er- 
glichen. Schauder (Lwöw). 


riationsrechnung: 


Hirschfeld, Hermann 0.: Direkte Methoden der Variationsrechnung zur Lösung 
n Randwertproblemen. Schr. math. Semin. u. Inst. angew. Math. Univ. Berlin 2, 
—108 (1934). 

The method here used for establishing existence theorems is that of approximating 
» integral to be minimized by a finite sum, minimizing this sum and passing to the 
it. First the simplest problem is considered, a twice-differentiable minimizing 
ıction for [ F(&,y,y') dx being shown to exist when F grows rapidly enough with 

| and F,„=€>0, and F=c|F,|. Both fixed and variable end points are 
ated. Two analogous theorems with different conditions on the integrand are establish- 
Some interesting lemmas on topological maps are then developed, by means of 
ich this theorem is extended to the case of several functions, 

- Alan MEY) ini: 
condition F,„=€ is replaced by 


DR Floyoy)n mp =E>0 forall z,y,, andall y, with Ii=l. 
ß 


ally the problem . F(z,y,y',...,y®)dx= min. is handled. The derivative 
is replaced by a k-th difference, and the end conditions are relaxed, being required 
hold only within an error A. For fixed A a function is found which minimizes the 
egral; letting A—> 0a (n + 1)-times differentiable solution of the problem satis- 
g the boundary conditions is obtained. E. J. McShane (Princeton). 


MeFarlan, Lee H.: The problem of Lagrange of the caleulus of variations for whieh the 
egrand contains the eoordinates of the end points. Töhoku Math. J. 39, 66—81 (1934). 
This paper deals with a form of the general Lagrange problem in which the integrand 
he integral to be minimized and the differential equations involve the coordinates 
ne endpoint. This endpoint is allowed to very along a curve, and also over a higher- 
ensional space. Under the hypothesis that the minimizing curve be normal on every 
-interval, a generalized transversality condition is derived from the vanishing of 
first variation. The second variation is treated by the method of Bliss; the asso- 
ed minimum problem in the (xn)-space leads to a generalization of the focal point 
dition. Arnold Dresden (Swarthmore). 
| Lepage, Th.: Sur la formule de Green et la variation d’une integrale double. Bull. 
. Roy. Sci. Liege 3, 141—147 (1934). 

Beweis des Satzes: Es sei D ein ebenes Gebiet mit dem rektifizierbaren Rand d; 
Funktionen P und Q seien in D stetig, R meßbar und beschränkt; das über D er- 
ckte Integral über (nR + Qn.— Pn],) verschwinde für jede stetig differenzier- 
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bare Funktion mit auf d verschwindenden Ableitungen 7, und 2y. Dann gilt für jed! 
in D liegende geschlossene Kurve c 

[iPdx + Qdy) = [[Rdxdy. 

e (e) 
Daraus folgt die Haarsche Verschärfung (J. reine angew. Math. 1919) des du Bois 
Reymondschen Lemmas der Variationsrechnung. Willy Feller (Stockholm). 

Tucker, A. W.: On tensor invariance in the ealeulus of variations. Ann. of Mathı 
II.s. 35, 341—350 (1934). » 

The author introduces a covariant differentiation which permits to write in im 
variant form the formulas relative to a caleulus of variations problem which has bee: 
given a tensor formulation by Morse (The calculus of variations in the large, Ame»> 
Math. Soc. Coll. Publications, not yet published). Tibor Radö (Columbus). 

Morse, Marston, and Everett Piteher: On certain invariants of elosed extremal 
Proc. nat. Acad. Sci. U. S. A. 20, 282—287 (1934). 

There are several sequences of integers associated with a periodie (closed), non 
degenerate (Jacobi equations have no solution of period ®) extremal of length & derives 
from a regular caleulus of variations problem in (n + 1) dimensions. This paper reda 
fines T,„, the index of periodieity of m successive periods (see this Zbl. 2, 142) and O,, 
the order of concavity of m periods (see Morse, Proc. nat. Acad. Sci. U. S. A. 192% 
856859). If N,, denotes the number of conjugate points of the chosen initial poin 
on the first m periods, the result 7, = Nm + C„ is announced without the restrietiof 
previously imposed (Morse, loc. cit. 857). A new sequence R,„, the m-th index « 
repletion, is defined and the relation N„= N, + N„-ı+ R„ holds with certain ex 
ceptions as to conjugateness of congruent points. It is stated that in general the s« 
quences C,„ and R, are determined by a matrix A of 4n? constants derived from solu 
tions of the Jacobi equations and that T',, is determined by A and N, . — The frequenct 
number, u, of g, with respect to a conjugate family is defined as lim v/m, m — o« 
where » is the number of focal points of the conjugate family on m successive period 
This limit exists, depends only on g, and is equal to lim 7,„/m, m— oo. The nun 
ber w/u is a generalization of the Poincare rotation number. Conditions that u be iu 
tegral or rational are given in terms of the multipliers (roots of the characteristic equa 
tion of A). @. A. Hedlund (Princeton). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 


Kusmin, R.: Die Ljapunoffsche Methode in der Wahrscheinlichkeitsreehnuny 
Ann. Inst. Ing. Bätiments Industr., Leningrad H.2, 49—63 u. dtsch. Zusammer 
fassung 63—64 (1934) [Russisch]. 

Modifizierte und wesentlich vereinfachte Darstellung des Ljapunoffschen B4 
weises für den zentralen Grenzwertsatz der Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

2 A. Khintchine (Moskau). 

De Finetti, Bruno: Come giustifieare elementarmente la „legge normale“ del) 
probabilitä? Period. Mat., IV.s. 14, 197—210 (1934). 

Nach einer kurzen kritisch-historischen Skizze betreffend das Gaußsche Fehle# 
gesetz wird ein einfacher Beweis dafür gegeben, daß unter gewissen Bedingungen dies“ 
Gesetz das einzige stabile Verteilungsgesetz ist. A. Khintchine (Moskau). 

Dieulefait, Carlos E.: Verallgemeinerung der Pearsonschen Kurven. An. Soc. 
Argent. 115, 194—196 (1933) [Spanisch]. 

Es sei @(x) eine der Pearsonschen Verteilungsfunktionen, ferner mögen die Fun 
tionen F, = 1, F,(x) mit (x) als Belegung in dem entsprechenden Intervall ein Orth 
gonalsystem bilden; dann kann man für eine beliebige Verteilungsfunktion in dieses 


Intervall ansetzen: f(x) = p(2) Da, F,(«). Dieulefait untersucht in der vorliegen 


0 
den Arbeit die an die Pearsonschen Typen V und VI anschließenden Verteilunget 
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egen der Grundvoraussetzungen der Pearsonschen Methode verschwinden die Koeffi- 
en! &,, &g, &g, &4. Die Funktionen sind: 


AL 
= yP-tarre ?IP1)]', pr) aaa Bg+l,g—g—). 
ie zugehörenden orthogonalen Polynome lauten im Fall V: 


n 2n 
Pte) = Furt ()) vr Io-n: 


Fall VI: ESS RR 
ie er n zn 
Ru) = (rl) tt — 2 Ila-g@-D. 
D jek+1 I=n+k+1 
ür die Normierungsgrößen erhält man im Fall V: 
© [2n+1 an 
YaFde=n!yr (/[P-9/IP—d, 
Fall VI: ! Il Zi 
n n lan+1 2n 
@Fn@)de=ntar Ja -Y//a+ II“ -2-9]]a-9-D. 
I=1 j=1 s=2 I=n+1 


hließlich werden noch die Koeffizienten &; mit Hilfe der höheren Momente ermittelt. 
F. Knoll (Wien). 
Dieulefait, Carlos E.: Grundlagen einer allgemeinen Korrelationstheorie. An. Soc. 
. Argent. 115, 20—22 (1933) [Spanisch]. 
Bilden die Funktionen D,(x, y) mit der Belegung K(x, y) im Bereiche 2 ein 
hogonales Funktionensystem, so kann man eine Funktion f(x, y) (unter gewissen 


oo 


raussetzungen) in eine Reihe /(z, y)=K(z, y)>e r„D,(z, y) entwickeln. Ist die 


m 

rteilungsfunktion @(x) der Veränderlichen x, die Verteilungsfunktion o(y) der 
ränderlichen y zugeordnet, so kommt dem Produkt xy die Verteilungsfunktion 
x) o(y) zu, vorausgesetzt, daß die Veränderlichen x und y unabhängig sind. Ist 
‚y) eine relative Häufigkeitsfunktion und sind die Veränderlichen x, y unabhängig, 
nn muß in einer Reihenentwicklung nach Orthogonalfunktionen der obigen Form 
alle «= 1,r,= 0 sein. Somit wird man zu Maßen der korrelativen Abhängigkeit 
führt, den Größen: r,. An dem Beispiele der Gaußschen Verteilung wird gezeigt, 
ß das erste dieser Korrelationsmaße r, mit dem Bravais-Pearsonschen Korrelations- 
effizienten zusammenfällt. F. Knoll (Wien). 

Steinhaus, H.: Su un’applieazione del caleolo delle probabilitä alla teoria del mereato. 
orn. Ist. Ital. Attuari 5, 315—326 (1934). 

Die behandelte Aufgabe ist folgende: Von einer bestimmten Ware mögen mehrere 
rken verschiedener Qualität produziert werden, deren Preise gegeben seien. Die 

Geldeinheiten ausgedrückte) subjektive Wertschätzung einer jeden Marke durch 
en Käufer wird als zufällige Variable, die das Gaußsche Gesetz befolgt, angenom- 
n. Gefragt wird nach der Verteilung der Käufer auf die verschiedenen Marken, wo- 
i als maßgebend für die Bevorzugung einer Marke durch einen Käufer die Differenz 
ischen seiner Wertschätzung und dem Preis betrachtet wird. Die Aufgabe wird für 
und 3 Marken vollständig durchgeführt und die Lösung diskutiert. W. Fenchel. 

Böhmer, P. E.: Trend und Ausgleiehung von Wirtschaftsreihen. Jber. Deutsch. 
ath.-Vereinig. 44, 7—10 (1934). 

- Statt der Polynome dritten Grades, die vielfach als Trends von beobachteten 
irtschaftsreihen gewählt werden, schlägt Verf. gewisse linear gebrochene Funktionen 
n Exponentialfunktionen vor, die einen ähnlichen Verlauf zeigen, aber im Gegensatz 
den Polynomen beschränkt bleiben. Ferner wird für Doppelreihen %,,, wo h gleich- 
itige Beobachtungen und k Beobachtungszeiten unterscheiden möge, der Ansatz 2, % 
den Trend besprochen. Die Methode der kleinsten Quadrate führt dann auf ein 


I 
1 
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Eigenwertproblem für lineare Gleichungen, das dem E. Schmidtschen Problem de 
adjungierten Eigenfunktionenpaare in der Integralgleichungstheorie (Math. Ann. 64 
entspricht. Auf die naheliegende Frage, unter welchen Umständen ein solcher Ansati 
gerechtfertigt ist, wird nicht eingegangen. W. Fenchel (Kopenhagen). | 
Wieksell, S. D.: Beitrag zur formalen Bevölkerungstheorie. Statsakonomisk Tidsskt 
H. 1/2, 1—94 (1934) [Schwedisch]. er 
Die Entwicklung (Bevölkerungszahl, Altersverteilung, Geschlechterverteil 
usw.) einer Bevölkerung wird berechnet bei zeitlich konstanter Sterblichkeit und ver 
schiedenen Annahmen über die absolute oder relative Geburtenzahl als Funktion d 
Zeit. Die Rechnungen sind für den Fall der Bevölkerung Norwegens auch numerise\ 
durchgeführt und die Ergebnisse in Tabellen und graphischen Darstellungen wieden 
gegeben. W. Fenchel (Kopenhagen). 
Thoma, Eugen: Die analytische Ausgleiehung einer Sterbetafel mittels der Metho 
der „Momente“. Bl. Versich.-Math. 3, 100—109 (1934). 
Um bei der Ausgleichung einer Sterbetafel möglichst viele empirische Werte z 
verwenden, ist es zweckmäßig, die ursprünglichen Werte zu Gruppen zusamme 
zufassen und diese Werte dann auszugleichen. Es sei z.B. 


2 lg, tv m+o 
N ee a EN — 
Wenn die Sterbetafel dem Gompertz-Makehamschen Gesetz logp, = - (&+ß.c*) folgen solll 
so lassen sich die Größen w, in der Form u, = A + Bg’” darstellen, wobei A, B,q Ko 
stanten sind, die mit &, ß, c in einfacher Weise zusammenhängen. Die Konstanter 
A, B, q können nach der Methode der kleinsten Quadrate ausgeglichen werden. Taube» 
hat in einer Arbeit (Über die Ausgleichung von Sterbetafeln nach der Makehamscher 
Formel. Versicherungswissenschaftliche Mitteilungen 2, Wien 1906) gezeigt, dal 
man für g eine Gleichung vom Grade (3n — 8) erhält. Die Auflösung erfordert einer 
sehr großen Rechenaufwand. — Der Verf. bestimmt in der vorliegenden Arbeit dis 
Konstanten nach der Methode der „Momente“, d.h. er verlangt, daß möglichst viel 
der Momente der mathematischen Kurve mit den entsprechenden Momenten der e 
pirischen Kurve übereinstimmen. Er verwendet sowohl die Momente der Ordinater 


n—1 n 
(m = 2, ve(A+B N) ‚ wie auch die Momente der Flächenelemente m, = [ ve (A+Bg”)di 
= 1) 


und zeigt an einem praktischen Beispiel, daß seine Methode wesentlich bessere Er 
gebnisse liefert. Insbesondere kann man mit der Methode der Momente der Flächen 
elemente die Ausgleichung bis zu jedem gewünschten Grad der Genauigkeit erreiche 

Löer (Göttingen). 


Numerische und graphische Methoden. 


Söchting, Fritz: Auflösung von linearen Vektorgleichungen. Mh. Math. Phys: 
41, 126—132 (1934). 

Um ein Gleichungssystem, das n Vektoren linear enthält, nach diesen aufzulösen: 
wird einer der unbekannten Vektoren beliebig angenommen. Setzt man diesen Wert 
in alle Gleichungen ein, so erhält man » Gleichungen, die dien — 1 übrigen unbekannten 
Vektoren linear enthalten. Von diesen ist also eine überzählig und kann weggelassen 
werden, etwa die letzte. Man löse nun die beibehaltenen Gleichungen (nach demselber 
Verfahren, wie hier dargelegt, oder sonstwie) nach den verbliebenen Unbekannten auf! 
Wenn man die gefundenen Werte auch in die letzte Gleichung einsetzt, so wird diese 
nicht erfüllt sein, sondern einen Widerspruch aufweisen. Man wiederhole nun dasselbe 
Verfahren mit einem andern beliebigen Wert für den ersten unbekannten Vektor. 
Wie leicht einzusehen, unterscheiden sich die Differenzen der beiden Werte für jede 
einzelne Unbekannte von der Differenz der beiden Widersprüche nur je um einen Zahlen- 
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ktor. Unter Verwertung dieser Zahlenfaktoren erhält man leicht die Verbesserungen, 
e zu den Werten der ersten (oder zweiten) Versuchsrechnung beizufügen sind. Das 
srfahren ist auch leicht zeichnerisch durchzuführen. — Ein zweites Verfahren ver- 
endet nur eine solche Versuchsrechnung, setzt aber voraus, daß man eine Gleichung 
it gleichem Bau der linken Seiten, das auf den rechten Seiten die Widersprüche, 
‚her in allen Gleichungen, bis auf die letzte, Nullen aufweist, lösen kann. — Als 
eispiel wird die Berechnung der Stützenmomente eines durchlaufenden Trägers gezeigt. 
L. Schrutka (Wien). 
 Sehulz, Günther: Fehlerabsehätzung für das Störmersche Integrationsverfahren. 

angew. Math. Mech. 14, 224—234 (1934). 

Die sehr bequeme Störmersche Methode zur numerischen Auflösung von Differen- 
Igleichungen zweiter Ordnung, welche die erste Ableitung nicht enthalten, sowie 
n Systemen solcher Gleichungen wird abgeleitet und durch eine ‚‚rekursive‘ und eine 
dependente‘“ Fehlerabschätzung ergänzt. Die praktische Durchführung wird be- 
rochen und die Fehlerabschätzung auf ein von Störmer herrührendes Beispiel 
gewandt. N yström (Helsingfors). 

Kimball, 6. E., and 6. H. Shortley: The numerical solution of Schrödinger’s equation. 
ysic. Rev., II.s. 45, 815—820 (1934). 

Die Methode, Differentialgleichungen dadurch numerisch zu lösen, daß die Diffe- 
tialgleichung durch die für ein hinreichend feinmaschiges Gitter aufgestellte ent- 
echende Differenzengleichung ersetzt wird, wird angewandt zur numerischen Lö- 
g der Schrödingerschen Gleichung 

—k"?Ay+Vy=Evy, (E der 1. Eigenwert). 
e entsprechende Differenzengleichung besitzt die Form 


> b;yy= Ey, 
; 
ch deren Lösung der Ausdruck 


E[d] — 6, b,D;B,| 2 9} 
%,3 


n Minimum erreicht. Ausgehend von einer beliebigen Gitterfunktion ®, erhält 
n eine Minimalfolge des Gitterproblems — und damit dessen Lösung —, indem man 
Gitterpunkte in einer beliebigen, alle Punkte immer wieder erfassenden Folge 
chläuft und jeweils in einem Punkte p den Wert ®, durch 


9, = — bu P;|bor — EI®)) 


’ 
etzt. Bei geringer Modifikation ist die gleiche Methode zur Bestimmung der höheren 
enfunktionen verwendbar. An verschiedenen ein- und zweidimensionalen Fällen 
obigen Gleichung wird diese Lösungsmethode demonstriert. Limeburg. 
Sibirani, F.: Sopra un metodo di interpolazione proposto da F. Vinei. Giorn. Ist. 
l. Attuari 5, 224—231 (1934). 

Smith, T.: The mid-course method of fitting a parabolie formula of any order to 
et of observations. Proc. Physic. Soc., London 46, 560573 (1934). 
‚The author suggests that a useful criterion in fitting the parabola, y=a+bzx 
22 + --. + ka" 1, to data is that none of the larger residuals shall exceed a mini- 
m value. If n-+1 outlying values are selected an (n — 1)-st degree parabola 
niquely determined by the condition that the n + 1 residuals shall be numeri- 
y equal but alternating in sign. Expressions for the determination of the coeffi- 
ts in such a parabola are given and some numerical examples illustrate the saving 
abor and the comparable success gained by this method. Cecil ©. Craig. 
Awbery, 3. H.: The determination of a parabolie formula to represent a series of 
ervations. Proc. Physic. Soc., London 46, 574—582 (1934). 
- In fitting the parabola, y=a + bx + cx?, to data it is frequently advantageous 
etermine the value of c first. To calculate a value of c it is suggested that one use 
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the average of second differences, giving all the observations equal weight by dividii 
the observations, arranged in ascending values of x, into two equal parts and formii 
the first divided differences by subtracting values in corresponding positions ın ti 
two parts of the table, and then forming the second differences similarly. u, 

Cecil C. Craig (Ann Arbor, Michigan). 

Reinsberg, C.: Zur Theorie der Exponentialperiodogramme. Astron. Nachr. 2 
337346 (1934). 

Der Begriff des Exponentialperiodigramms ist von K. Stumpff (Analyse pe? 
odischer Vorgänge. Berlin 1927. 8.135) eingeführt worden, als das Schusterse, 
Periodogramm einer mit der Gewichtsfunktion g(u) = e-+"«-®° multipliziert 
Beobachtungsfunktion (zw). In einem solchen Periodogramm treten die störend 
„spurious periodicities‘“ nicht auf. — Die willkürliche Konstante & erlaubt eine Grupp 
auswahl; läßt man & verschiedene Werte durchlaufen, so hebt man damit den Nacht 
ungleicher Gewichtsverteilung auf. Von Münzner (Göttingen: Diss. 1932; vgl. di« 
Zbl. 6, 214) und Reinsberg [Astron. Nachr. 248 (1933); vgl. dies. Zbl. 6, 363] ist ei 
andere Art von Exponentialperiodogramm, mit der Gewichtsfunktion e”*,.theoretis 
genau untersucht worden. In der vorliegenden Arbeit wird diese Untersuchung 
die Exponentialperiodogramme mit den Gewichtsfunktionen e-"!#=«l und e=i" 
ausgedehnt, mit dem Ziel, ihre praktische Leistungsfähigkeit miteinander zu vergleich. 
Es wird zunächst für alle drei Fälle die Gestalt der Periodogrammfunktion bestim 
und zwar 1. für eine gegebene Beobachtungsreihe aus diskreten und äquidistant) 
Einzelwerten, 2. für eine stetige Beobachtungsfunktion. Sodann wird die Formk: 
stante 7 so bestimmt, daß der Fehler, der aus der endlichen Länge der gegebe 
Reihe folst (das Integrationsintervall ist in der Definition des Exponentialperiodogramı 
unendlich), gerade unter eine vorgegebene kleine Schranke fällt. Es werden schließli 
die Expektanzverhältnisse und die Frage der Maximumbreiten untersucht. Es zeigt sic 
daß die Stumpffsche Definition (Gewicht e-t*“-®°), die größten Vorteile biets 
da hier die Schärfe der Trennung der Maxima am größten, die Expektanz und die mittle 
Höhe des unperiodischen Teils des Periodogramms aber am kleinsten ist. Ein für c 
Fälle e-” und e-#”*“* durchgerechnetes Beispiel zeigt die Überlegenheit des letzte 
Falles in sehr anschaulicher Weise. K. Stumpff (Lindenberg). 

Bagehi, S. €.: Asymptotie developments of periodie funetions related to periodie 
physieal phenomena. Nature 134, 216 (1934). 

Klingelhöffer, Hans: Der harmonische Analysator Henriei-Coradi. Z. Instr 
mentenkde 54, 224—227 (1934). 

Untersuchung, Beschreibung und Theorie der neuen Ausführungsform des A 
Iysators mit Zahnradübertragung. Die Genauigkeitsuntersuchung ergab, daß H 
genügend sorgfältiger Umfahrung der zu analysierenden Kurve die größten auftreten. 
Fehler höchstens gleich den immer vorhandenen Zeichenfehlern sind. ° Koehler.. 


Geometrie. 


© Lie, Sophus: Gesammelte Abhandlungen. Bd. 1, 1. Abt. Hrsg. v. Friedrich Eng 
u. Poul Heegaard. Leipzig: B. G. Teubner u. Oslo: H. Aschehoug & Co. 1934. XII 
862 S. RM. 26.—. 

In diesem Bande haben die mehr geometrischen Untersuchungen ihren Platz 
Einen vollständigen Überblick über den Inhalt dieses Bandes SR, der Leser ee) 
der Herausgeber finden; hier sei nur folgendes kurz erwähnt. Anfangs (Abhandlung I, III 
eine Darstellung der imaginären Punkte und Geraden der Ebene auf die reellen kotiert 
Punkte und die reellen Geraden des Raumes; es sind die Erstlingsleistungen von Lie, die 
Meister schon verraten, wenn auch die Darstellung zu knapp und rätselartig ist. Diese D: 
stellung führt schon zu zwei besonderen Berührungstransformationen des Raumes. Andd 
solche Transformationen, wie die berühmte Geraden-Kugeltransformation oder die Berü 
rungstransformation, bei denen die dreigliedrige projektive Gruppe eines Tetraeders invari& 
bleibt, findet man in den Abhandlungen V, VIII, IX, XI, XII; Abhandlung XI, insbesond 
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s Dissertation, erscheint hier zum ersten Male in deutscher Übersetzung. Den W-Kurven 
ıd -Flächen sind Abhandlung VI, XIV, gewidmet (zusammen mit F. Klein). Auch mit 
‚Klein ist Abhandlung X publiziert worden über die Haupttangentenkurven der Kummer- 
hen Fläche. Abhandlung XIII, XV, XVI beschäftigen sich mit der Theorie der Orthogonal- 
steme; XVII, XVII, XIX, XXI, XXIL, XXIII mit algebraischen Minimalflächen; XX gibt 
ne bekannte Eigenschaft der Steinerschen Fläche; XXV, XXVI handeln noch von Minimal- 
ichen; XX VII gibt alle Translationsflächen mit zwei verschiedenen Translationserzeugungen; 
XVIII, XXIX studieren die geodätischen Kreise der Flächen usw. Eine sehr große Reihe 
n Anmerkungen, Erklärungen, analytischen Erläuterungen von 8. 535—844, die größten- 
is von F. Engel herrühren, führt den Leser durch den ganzen Band und erleichtert ihm 
8 Eindringen in L.s Entwicklungen. Es seien noch die Abweichungen dieser Ausgabe von 
n ersten Drucken hervorgehoben und auch die zahlreichen Schriftstücke und Randbemer- 
ingen von L. selbst, wie die Briefe (von L.an F. Klein und an L. Henneberg und um- 
kehrt, vonL.an A. Mayer und F. Engel), aus denen Stellen abgedruckt sind oder auf die 
zug genommen wird. Der Band schließt mit einem sorgfältigen Sachregister. Togliatti. 

Dueei, Enrieo: Due relazioni fra i lati dei poligoni regolari di n lati quando n & primo. 


iorn. Mat. Battaglini, III. s. 72, 55—56 (1934). 


Gambier, Bertrand: Tetra®dres inserits dans une quadrique I et d’aretes tangentes 
une quadrique S. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 10—12 (1934). 

Pour deux quadriques I’ et $ quelconques, on a oo? tötratdres inserits dans I 
dont les arötes touchent S. Leurs faces enveloppent une surface W de classe 4, 
aque point de I est sommet de 8 tels tetra&dres; chaque plan tangent de W donne 
etraedres. L’auteur donne l’&quation tangentielle de W etle systeme auquel satisfont 
> coeffieients d’une face du tetra&dre connaissant les coordonndes du sommet oppos£. 

P. Dubreil (Nancy). 
@ Steck, M.: Die Drei-Sätze-Figur. Beitrag zu Liebmann, Synthetische Geometrie. 
34. 

Vgl. dies. Zbl.9, 29. Auf den Seiten 39—44 wurde von M. Steck ein Beitrag über 
Die Drei-Sätze-Figur“ veröffentlicht, der in dem ersten Referat nicht berücksichtigt 
rden ist. Es handelt sich um die Lehrsätze des Pascal, Brianchon und Desar- 
es. Sind die Punkte 1, 2, 3, 4, 5, 6 in Pascal-Anordnung, liegen also die 3 Punkte 
—=(12)x (45), P,= (23) x (56), P,= (34) x (61) auf einer Geraden und bezeichnet man 
> „Nebenecken‘“ (16) x (45), (45) x (23), (34) x (12), (16) x (23), (12) x (56), (56) x (34) 
w. mit I, II, III, IV, V, VI, so bilden je 2 der Punkte P,, P,, P, mit 4 der Neben 
ken ein Brianchon-Sechseck (z.B. I, P,, III, II, P,, V; P, ist Brianchon-Punkt.) 
| dieser Figur kommen auch mehrere Desargues-Anordnungen vor (z. B. die Drei- 
ke 12IV und 45 VI). Die Beweise machen nur von Verknüpfungs- und Vertau- 
hungsaxiomen (Liebmann $1, $3; 2) Gebrauch, so daß auch ein Beweis des Hessen- 
rgschen Satzes (der Desarguesche Satz ist eine Folge des Pappus-Pascalschen Satzes) 
s der erwähnten Figur hervorgeht. Es wird noch gezeigt, daß auch die 6 Nebenecken 
e Brianchon-Figur bilden. (Man vgl. auch die Dissertation des Verf.: Das Zeuthensche 
#stulat und das Prinzip der Vertauschung zur Begründung der projektiven Geometrie, 
sidelberg 1932, dies. Zbl. 5, 406.) O. Bottema (Sappemeer-Niederlande). 
Inzinger, Rudolf: Über die Pseudosphäre. Mh. Math. Phys. 41, 216—220 (1934). 
Die durch die Gleichungen: 


z=1rc089, y=rsinp, 2=] 


BE ale De 

r 
gestellte Pseudosphäre (r, o — Polarkoordinaten des Grundrisses in der x, y-Ebene) 
rd durch die Gleichungen: = &,r =n für positives 2 auf ein Rechteck der En: 
ene abgebildet, nämlich auf das Rechteck: O<5=2n, 0=n= 1. Diese Ab- 


: 5 10 Ä 
dung ist euklidisch flächentreu. Durch die Gleichungen: = &,, r = = wird die 


1 

®udosphäre für positives 2 auf das Gebiet: O<&,<2rn,n>1 der &,, „Ebene 
bebildet. Diese Abbildung ist euklidisch konform und bei geeigneter hyperbolischer 
Ismessung der &,, 7,-Ebene auch flächen- und längentreu. Aus der Eigenart dieser 
|bildung ergeben sich Eigenschaften der Pseudosphäre, insbesondere läßt sich folgern: 
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Auf Drehflächen konstanter negativer Krümmung schneiden zwei gegebene Meridia | 
die Asymptotenlinien und den Äquator in Bogen von derselben Länge. Haenzel. 

Hjelmslev, J.: Nichteuklidische und projektive Geometrie. Mat. Tidsskr., BH.! 
40-45 (1934) [Dänisch]. 

Die Note gibt eine kurze Einführung in die Cayley-Kleinsche Maßbestimmung da 
hyperbolischen Geometrie und entwickelt auf dieser Grundlage die hyperbolise 
Trigonometrie des rechtwinkligen Dreiecks. Der Aufbau weicht vom üblichen in da 
Heranziehung von Sätzen über Projektivitäten auf einem Kegelschnitt und in d« 
Definition des Winkelmaßes ab. Sind a und b zwei sich schneidende Sehnen des Fund: 
mentalkegelschnitts und A,, A, bzw. B,, B, ihre Endpunkte, so wird der hyperbolise 
Winkel & zwischen a und b als Funktion des Doppelverhältnisses (4, A, B, B,) dies# 
4 Punkte auf dem Fundamentalkegelschnitt angesetzt. Es besteht die (wohl zuer: 
von Bonnesen, Analytiske Studier over ikke-Euklidisk Geometri, Diss. Kopenhag 


1902, insbesondere 8. 55—56 gefundene) Relation tg? > —= —(A,4,B, B,). Au 


diese Weise lassen sich auch bei der Einführung des Winkelmaßes imaginäre Element 
vermeiden. W. Fenchel (Kopenhagen). 
Halperin, Morris: Kasner’s convex eurves. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 435 —4 
1934). 
“ als Kasnersche bezeichneten ebenen konvexen Kurven entstehen in folgend« 
Weise: Es sei eine positive Zahl r < 4 gegeben. Man gehe von einem beliebigen ko» 
vexen Polygon aus. Auf jeder seiner Seiten bestimme man diejenigen beiden Tei 
punkte, die die Seite im Verhältnis r: (1 — r) innen teilen. Durch die Verbindung 
strecken von je zwei benachbarten dieser Teilpunkte, die auf verschiedenen Polygo» 
seiten liegen, schneide man die Ecken ab (so daß also von jeder Seite das mittle> 
Stück übrigbleibt). Man erhält dann ein im ersten enthaltenes konvexes Polygon 
auf dieses wende man denselben Prozeß an usw. Die entstehende Polygonfolge kon» 
vergiert gegen eine konvexe Kurve. Über die so konstruierbaren Kurven werden einig 
Sätze bewiesen, die sich auf Existenz oder Nichtexistenz von Tangenten in den ve: 
schiedenen Kurvenpunkten beziehen. Hierbei stellt sich heraus, daß die Kurven 
r = 3 ein wesentlich anderes Verhalten aufweisen als diemit 4<r <<}. W. Fenchel. 
Reinhardt, Karl: Über die diehteste gitterförmige Lagerung kongruenter Bereich 
in der Ebene und eine besondere Art konvexer Kurven. Abh. math. Semin. Hambur: 
Univ. 10, 216-230 (1934). 
Nach Minkowski (Gesammelte Abhandlungen 2, 4-6) kann man sich bei dl 
Untersuchung der dichtesten Lagerungen von konvexen Bereichen auf die Betrach 
tung von Bereichen mit Mittelpunkt beschränken. Aus geometrischen Überlegunge> 
bei denen gewisse Dilatationen der Bereiche die Hauptrolle spielen, schließt Verf., d, 
ein konvexer Mittelpunktsbereich, der beliebig schlicht und gitterförmig gelagert i 
in einem Mittelpunktssechseck enthalten ist, das im selben Gitter schlicht gelage 
ist. (Hierbei sind Parallelogramme als ausgeartete Sechsecke aufzufassen.) Da jedd 
Sechseck mit Mittelpunkt in der Ebene schlicht und lückenlos gelagert werde 
kann, erhält man folgende Kennzeichnung der dichtesten Lagerungen eines Mitt 
punktsbereichs: Unter den dem Bereich umschriebenen Mittelpunktssechseck 
suche man das oder eines mit minimalem Flächeninhalt. Die lückenlose Lageru 
dieses Sechsecks bestimmt die oder eine dichteste des Bereichs. Die Arbeit b» 
schäftigt sich weiter mit der Frage nach den Bereichen, deren dichteste Lagerun 
möglichst dünn ist. Die Existenzfrage wird mit Hilfe von Blaschkes Auswahlsatz e: 
ledigt und die folgende Bedingung, die diese Bereiche notwendig erfüllen müssen, hes 
geleitet: Durch jeden Randpunkt geht nur eine Stützgerade, und diese ist Seite ein« 
umschriebenen Mittelpunktssechsecks von minimalem Flächeninhalt. Die Klasse d4 
Bereiche mit dieser Eigenschaft wird untersucht, und es wird insbesondere festgestelll 
daß sie nicht nur aus den Ellipsen besteht. Zur Bestimmung der Bereiche mit dünnst« 
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chtester Lagerung hätte man noch unter allen Bereichen dieser Klasse mit gegebenem 
'halt der minimalen umschriebenen Mittelpunktssechsecke die mit kleinstem Flächen- 
halt zu suchen. Verf. weist darauf hin, daß dies nicht die Ellipsen sind. 

W. Fenchel (Kopenhagen). 

‘ Mayer, Anton E.: Der Inhalt der Gleichdieke. Absehätzungen für ebene Gleich- 
eke. Math. Ann. 110, 97—127 (1934). 

Hauptgegenstand der Arbeit sind Abschätzungen des Flächeninhalts von ebenen 
leichdicken (d.h. Bereichen konstanter Breite), deren Minimalkreisring (vgl. das 
eferat Bonnesen, dies. Zbl. 7, 423) gegeben ist. Durch sehr einfache geometrische 
’trachtungen werden eine obere und eine untere Schranke für den Inhalt gefunden, 
e nur vom gegebenen Kreisring oder, was auf dasselbe hinausläuft, von der Dicke 
adiendifferenz) des Ringes und der Breite des Gleichdicks abhängen. Es zeigt sich, 
ß der Minimalwert der unteren Schranke bei gegebener Breite genau der Inhalt 
8 Reuleaux-Dreiecks dieser Breite ist. Darin ist ein besonders einfacher Beweis 
r von Lebesgue und Blaschke entdeckten Eigenschaft des Reuleaux-Dreiecks 
thalten, unter allen Gleichdicken gegebener Breite den kleinsten Flächeninhalt zu 
sitzen. Die erwähnten Schranken werden ferner mit Abschätzungen von Bonnesen 
d Favard für beliebige konvexe Bereiche mit gegebenem Minimalkreisring ver- 
chen. — Die Arbeit wird eingeleitet mit einer ausführlichen Ableitung der wichtigsten 
mentaren Eigenschaften des „Pferchkreises“‘ und des „Füllkreises‘ einer Menge 
wie der Gleichdicke. Hierbei werden mehrere neue vereinfachende Beweisanord- 
ngen gebracht. Abweichend vom Üblichen werden die Gleichdicke als Mengen de- 
iert, denen kein Punkt hinzugefügt werden kann, ohne daß ihr Durchmesser ver- 
Bert wird. Diese Eigenschaft ist nach Meissner für die Bereiche konstanter Breite 
anzeichnend. — Die Arbeit schließt mit Sätzen über lineare Scharen von Gleich- 
ken. Hierbei ergeben sich einige Eigenschaften des Gleichdicks mit gegebenem 
eisring und maximalem Inhalt, das kürzlich von Bonnesen (vgl. das genannte 
erat) bestimmt wurde und dessen Bestimmung auf anderem Wege der Verf. für 
e folgende Arbeit ankündigt. W. Fenchel (Kopenhagen). 
Mukhopadhyaya, S.: Sur les nouvelles möthodes de g&omötrie. ©. R. Soc. Math. 
ance annee 1933, 41—45 (1934). 

Verf. beweist den Vierscheitelsatz in folgender verschärfter Form, die von seinem 
hüler Bose (vgl. dies. Zbl. 3, 409) herrührt: Jede Eilinie besitzt wenigstens zwei 
enthaltende und wenigstens zwei in ihr enthaltene Krümmungskreise. Ferner den 
#sprechenden Satz über oskulierende Kegelschnitte, der enthält, daß jede Eilinie 
ndestens 6 sextaktische Punkte besitzt. Über die Eilinie wird dabei vorausgesetzt, 
B der Kreis (Kegelschnitt) durch irgend 3 (irgend 5) ihrer Punkte stetig von diesen 
nkten auch bei Zusammenrücken abhängt. Es läuft dies auf Stetigkeit des Krüm- 
ngskreises bzw. des oskulierenden Kegelschnitts hinaus. Die Beweise beruhen auf 
tigkeitsbetrachtungen, wie sie Verf. seit 1909 in diesem Fragenkreis verwendet 
l. z. B. dies. Zbl. 2, 49). W. Fenchel (Kopenhagen). 
Takasu, Tsurusaburo: Vierscheitelsatz für Raumkurven. Töhoku Math. J. 39, 
— 298 (1934). 

Der vom Verf. bewiesene Satz lautet in üblicher Sprechweise so: I’ sei eine ge- 
ilossene sphärische Kurve mit stetig differenzierbarer geodätischer Krümmung. 
ind B seien die (oder zwei) Punkte von /’mit maximaler bzw. minimaler geodätischer 
fimmung. Durch die beiden Schnittpunkte der in A und B berührenden Groß- 
lise gehe kein weiterer Großkreis, der /' berührt. (Dies ist bei sphärisch-konvexen I? 
ts erfüllt.) Dann besitzt /’ außer A und B wenigstens zwei weitere Scheitel, — Die 
In Verf. eingeführte „Dualkrümmung‘ einer Raumkurve, das ist die Öffnung des 
Ich drei konsekutive Schmiegebenen bestimmten Kreiskegels, stimmt bis auf einen 
Wesentlichen Faktor mit der geodätischen Krümmung des Tangentenbildes überein. 
hr nach besitzt eine geschlossene Raumkurve, deren Tangentenbild den obigen Vor- 
21 
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aussetzungen genügt, mindestens 4 „Dualscheitel“. [Ob es überhaupt derartige Rau 1 
kurven gibt, liegt allerdings nicht auf der Hand, da die Tangentenbilder geschlossen‘ 
Raumkurven jedenfalls nicht sphärisch-konvex sein können; vgl. z. B. die Arbeit d) 
Ref. Math. Ann. 101, 238—252 (1929).] W. Fenchel (Kopenhagen). 
Schilling, Friedrieh: Die Pohlkeschen Sätze des zweidimensionalen Raumes. MI 
Math. Phys. 41, 174—182 (1934). | 
Der Pohlkesche Fundamentalsatz der allgemeinen Achsonometrie wird für da 
zweidimensionalen Fall spezialisiert und ebenso auf die Zentralprojektion über 
tragen. Für die Parallelprojektion ergibt sich: Zwei gegebene Strecken MA} 
MY einer Geraden g in einer Ebene stellen bei beliebig vorgegebener Projektion 
richtung die Bilder zweier zueinander gegensinnigen, gleichschenkligen, orthogonala 
Achsenkreuze MX,, MY, und MX,, MY, dar. Dabei kann der Anfangspunkt _ 
auf dem Projektionsstrahle von M willkürlich angenommen werden. — Bei orth: 
gonaler Projektion führt der Verf. die Spuren der positiven Halbachsen als Spure: 
zweieck ein. Dann ist durch das Spurenzweieck und durch das Bild der Einheitsstrecl 
der x-Achse die Lage der Koordinatenachsen nebst Einheitspunkten bestimmt, wen 
angegeben wird, auf welcher Seite von g der Anfangspunkt liegen soll. Weitere Übet 
legungen beziehen sich auf gleichschenklig-schiefwinklige und auf ungleichschenkbi 
Achsenkreuze. — Für die Zentralprojektion erhält der Verf. den Pohlkesch« 
Satz der ebenen perspektivischen Achsonometrie: Durch die perspektivischen Bild 
der Einheitsstrecken eines rechtwinkligen Koordinatensystems und durch die Fluch! 
punkte der Achsen auf g ist das Koordinatensystem selbst nebst Einheitsstrecken ki 
stimmt, wenn festgesetzt wird, auf welcher Seite von g das Zentrum der Zentralproje 
tion liegen soll. — Der Wirkungsbereich dieses Satzes wird durch verschiedene Ur 
formungen untersucht. Über die perspektivischen Verallgemeinerungen des Pohlkt 
schen Satzes wird eine weitere Arbeit des Verf. in der gleichen Zeitschrift erscheinen.. 
Haenzel (Karlsruhe).. 


Algebraische Geometrie: 


Frith, R.: A theorem on Newton’s polygon. Proc. Cambridge Philos. Soc. & 
287—296 (1934). 

In einer Ebene betrachtet man als Punkte nur die Schnittpunkte aller Geradl 
z=h,y=k, wo h, k beliebige ganze Zahlen sind; mit solchen Punkten als Ecke bildi 
man ein konvexes Polygon. Enthält das Polygon k Punkte auf seinem Umfang undl 
im Innern, so ist k <= 2p + 6, den Fall p — 1 ausgeschlossen; im Falle p > 1 (aber p# 
und k=2p + 6 liegen die p inneren Punkte auf einer Geraden. Die Beweise dies; 
Bätze sind elementargeometrisch und bestehen aus sukzessiven Vereinfachungen di 
gegebenen Polygons: sind nämlich A, €, B drei aufeinanderfolgende Ecken, und schn« 
det man das Dreieck ABC aus, so untersucht Verf. den neuen Wert der Differe: 
A=k-— 2p, dann kann man ein zweites, ein drittes usw. ähnliches Dreieck au 
schneiden, bis das Polygon ein Viereck oder ein Dreieck wird. Wendet man die g 
fundenen Sätze auf das Newtonsche Polygon einer algebraischen Kurve an, so erhäi 
man einige Sätze über die höchste Dimension gewisser Linearsysteme ebener algebn 
ischer Kurven, die in bekannten Sätzen von G. Castelnuovo enthalten sind [v; 
Ann. Mat. pura appl., II. s. 18 (1890)]. E.@G. Togliatti (Genova).. 

Snyder, Virgil, and J. M. Clarkson: An involutorial line transformation determim 
by a bilinear congruence of twisted elliptie quartie eurves. Bull. Amer. Math. Sc: 
40, 441—448 (1934). 

Two generic pencils of quadries {H} and {X} determine a congruence of ellipt 
quarties C,, each CO, being the intersection of a H and of a K. Any bisecant of a giv? 
0,= HK lies on a quadric Q of the peneil H + AK and conversely. A generie lin 
belongs to a unique quadrie Q of the web I determined by {MH} and {K}, andQ detei 
mines uniquely the pencil H+AK, except when Q is an HoraK. Hence t is the I 
secant of onlyoneO,. Given a fixed plane y, the line t meets yin a point Pand through: 


| 
| 
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te passes another line i’ of the quadrie Q, which is likewise a bisecant of the same Qi 
® paper is a study of the involutorial birational line transformation tt. It is 
wn that this transformation I is of degree 24. The singular lines of / are: (1) the 
s s which belong to oo! quadrics of the web I: (2) the lines s* which are issued from 
arbitrary point Pof the plane y and are bisecants to the 0, passing through P: (3) the 
s of the plane y. There are 7 lines s on a generic point P of the space, those joining 
‘0 the remaining 7 base points of the net of quadries Q passing through P. It is also 
wn that there are 3 lines s in a generic plane (this can be derived also in a different 
nner from elementary properties of webs of conics). Thus the lines s form a con- 
ence (7,3). The lines s* form a complex of order 5 and are the invariant lines of I. 
e transforms of a flat peneil and of a plane field are shown to be respectively a ra- 
nal ruled surface of order 9 and a congruence (24,29). O. Zariski (Baltimore). 
Vries, Jan de: Ein Komplex kubischer Raumkurven. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
oc. 37, 275278 (1934). 
Complexe des cubiques gauches passant par trois points donnes et s’appuyant 
trois droites donndes: formes degendrees, surfaces engendrees par les courbes du 
nplexe passant par un point donne, ou s’appuyant deux fois sur une droite donn&e, 
enfin s’appuyant sur deux droites donnees. P. Dubreil (Nancy). 
Roth, L.: The interseetion of two primals in three surfaces. Proc. London Math. 
.„ II. s. 37, 496—501 (1934). 
Bestimmung der Charaktere (Ordnung, Rang, Klasse usw.) der weiteren Schnitt- 
he von zwei Hyperflächen eines Raumes $,, die durch zwei gegebene Flächen F, F’ 
durchgehen. Es wird vorausgesetzt, daß F, F’ allgemeine Flächen seien und daß 
eine singularitätenfreie und durch die scheinbaren Doppelpunkte von F, F’ nicht 
durchgehende Kurve C gemein haben. Als Beispiele: Zwei V3 durch eine V3 und 
> V}, die zwei windschiefe Geraden gemein haben, schneiden sich noch in einer V#, 
jektion einer Veroneseschen Fläche; eine V? und eine Vi durch eine V3 und eine 
onale Regelfläche V3, die einen Kegelschnitt gemein haben, schneiden sich noch 
biner elliptischen Regelfläche 6. Ordnung. E.@G. Togliatti (Genova). 
} Roth, L.: On the regularity of surfaces. I. Proc. Cambridge Philos. Soc. 30, 
1286 (1934). 
Fortsetzung einer Untersuchung über algebraische Flächen (vgl. dies. Zbl. 8, 
221); es werden hier einige weitere Sätze bewiesen, die gestatten über die Regu- 
ät einer Fläche F” allgemeinen Typus des Raumes S, zu schließen. Bedeuten z 
ı,(n) das Geschlecht der hyperebenen Schnittkurven von F* und das Maximal- 
!bhlecht einer Kurve c” des Raumes S,, so ist F” regulär, wenn sie auf einer rationalen 
malen V5 "? des 8, liegt; oder wenn a = n,_,(n); oder wenn 
a=thn +2)=EN,(h)—4h(h—2)n-+1, 
Ü F" auf einer V*_, nicht liegt (hier könnte auch F* mit einer Regelfläche birational 
tisch sein; N,(h) ist die Dimension des Systems aller V}_,); usw. Besondere Be- 
Ihtungen betreffen die F", die auf dem Kegel V3 liegen, die eine Veronesesche Fläche 
| einem Punkte aus projiziert. Verschiedene Anwendungen: r—=4 und n—10, 11,12; 
N5undn=13, 14; r=6 undn=15, 16. E.G. Togliatti (Genova). 
Bronowski, J.: Surfaces which contain a peneil of rational plane eubies. J. London 
Üh. Soc. 9, 219—225 (1934). 
Einige rationale normale Flächen, die ein Büschel ebener rationaler C? enthalten. 
he Flächen erhält man im Raume $, als partielle Schnittflächen einer rationalen 
nalen V;"?, Ort von oo! Ebenen, mit einer geeigneten Hyperfläche; die ebene 
Iildung wird von Kurven 0” gegeben, die einen (n — 3)-fachen Punkt O, eine gewisse 
Ibhl von einfachen Basispunkten A,A,... A, und evtl. auch einen doppelten 
Ispunkt C besitzen [so daß aber o0°"3 Kurven O*"1(O" "1A, A,..- 4, 0?) existieren]. 
Her Vollständigkeit der Ergebnisse kann man zweifeln, denn die Beweise lassen 
21” 
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verschiedene Möglichkeiten unentschieden: z. B., in $3, könnten die C? des Büsche 
einen festen Doppelpunkt oder einfache Basispunkte besitzen, oder ihre Ebenen könı 
ten durch eine feste Gerade hindurchgehen. E.@. Togliatti (Genova). 


Maroni, Arturo: Su di una formula relativa a due superfieie in corrispondenza alge 
briea, analoga a quella di Zeuthen per le curve algebriehe. Rend. Semin. Fac. Sc 
Univ. Cagliari 4, 1—6 (1934). 

Etant donnde une correspondance algebrique depourvue de points fondamentau 
entre deux surfaces F et F’, P’auteur &tudie le groupe de points @, correspondant sı 
F' 3% un groupe @ de la serie de Severi de la surface F. Il obtient notamment daı 


le cas d’une correspondance (n,n’) la relation d’equivalencee 65 — A=nG5, — 
dans laquelle on designe par G/, un groupe de la serie de Severi de F’, par det. 
respectivement les groupes virtuels de coineidences et des points de diramation sur H 
‘Si d et d’ sont les nombres de points des groupes A et A’ et si I et I’ designent les 1i 
variants de Zeuthen-Segre de F et F’ ona Pegalite: d— d“ = n(I+4)— n(T +4 
analogue & la formule de Zeuthen relative aux correspondances entre courbes al 
briques. P. Dubreil (Nancy).. 

Todd, J. A.: The arithmetie genus of a V3 in Sy. J. London Math. Soc. 9, 2 
bis 210 (1934). 

Man betrachte im Raume $, eine V# mit gewöhnlichen Singularitäten: eine Do: 
pelfläche B, eine dreifache Linie C*, die auch für B dreifach ist, und eine endlie: 
Anzahl & von vierfachen Punkten, die für C vierfach und für B sechsfach sind. U 
das arithmetische Geschlecht P, von V? zu finden, betrachtet Verf. die übrige Schnii 
kurve C, von B mit einer durch C hindurchgehenden V?', bestimmt er die Charakte 
von C, und dann die Dimension des Linearsystems |C, |, die von allen V3’ durch ı 
auf B geschnitten wird; so bekommt man die Postulation von C* für V?'; die Anwes 
dung für N=n— 5 gibt die gesuchte Formel: | 

B=(t7)-(5)m+R-IeP-D-mt+V)+m-di+E 
wo p, p.„ das Geschlecht der hyperebenen Schnittkurven und das arithmetische € 
schlecht von B bedeuten. Das Verfahren ist nur in dem Falle gültig, daß die zu 
adjungierten V3” ein vollständiges, reguläres und nicht spezielles Linearsystem | ( 
auf B ausschneiden. E.@. Togliatti (Genova), 


Linsman, M.: Sur les transformations birationnelles de ’espace d&pourvues de eourl 
fondamentales. III. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 20, 296—303 (1934). 

Etude de la transformation birationnelle definie & partir du systöme homaloict 
forme par les surfaces du quatri&me ordre ayant en commun un point triple et 
point simple en lequel elles ont un contact du cingquieme ordre. (II. voir ce Zbl. 9, 129 

P. Dubreil (Nancy). 

Morin, Ugo: Sul sistema degli S, totali di un eomplesso lineare di S,. Rend. Sem: 
mat. Univ. Padova 5, 24—49 (1934). 

„Lotal-S,“ eines linearen S,-Komplexes im Raume S, bedeutet ein $;, dereil| 
alle dem Komplex angehören (n>h>k). Es wird hier zunächst die Dimension a 


Systems 2 der totalen 7, eines allgemeinen linearen S;-Komplexes bestimmt; die 
Dimension hat den Wert D= (n—h) (kh+1) — Ber h) ‚ wenn nur D>O0; es gir 
aber folgende drei Ausnahmefälle: k=1,n<2h;h=k+1l,n=k +2 (und k | 
gerade) ; k —=23,h=4,n=6,woD>0, ohne daß im S;-Komplex totale 8, existidhl 
Aus Dualität erhält man ähnliche Eigenschaften der „singulären‘‘ 8, eines allgemei li 
linearen $,;-Komplexes (singulär nennt man ein S,, wenn alle S;, diedurch ihn hindure 
gehen, dem Komplex angehören). Für k = 1 wird auch die Dimension des System 
im Falle eines singulären Komplexes untersucht. Zu den allgemeinen S;-Komplex: 


zurückkehrend, gibt dann Verf. eine analytische Darstellung des Systems I 1 


M 
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n Gleichungen von gewissen (h BE A linearen S,-Komplexen, diese Gleichungen 
d.den Koordinatentransformationen gegenüber kovariant. Im Falle eines allgemeinen 
radenkomplexes (k— 1) sind jene (i 5 1) Gleichungen voneinander linear unab- 


ngig und geben alle linear unabhängige lineare S,-Komplexe, die das System & 
thalten . E.G. Togliatti (Genova). 
Comessatti, Annibale: Sugl’indiei di singolaritä a piü dimensioni delle varietä abe- 
ne. (Commento alla nota del Dr. Morin.) Rend. Semin. mat. Univ. Padova 5, 50 
; 79 (1934). 
Il est bien connu que, dans l’espace projectif S,, les coordonndes grassmanniennes 
971...r, Yun 8, donne (1<h=n— 1), peuvent &tre identifices aux determinants 


rdre h + 1 formes par h + 1 colonnes (d’indices Pas T1s.« . -, Ta) du.tableau: 
0) ©) 0) || 
| Ten DE en 
N 
|| x = cn 
RE 1) 
| ; } ) 
hear Fila 


nt comme lignes les coordonndes projectives homogenes (dans S,) de A + 1 points 
ependants quelconques de S,; en outre, une dquation de la forme 


ler he 0 (2) 


les A sont des constantes), represente dans S, un complexe lineaire de $,. 
.ici, avec une idee brillante, fait correspondre au complexe lindaire (2) la forme 
ferentielle symbolique de Poincar&-Cartan de degree h+1: 


Dr = RER A dz,, dz,,... 4%, 


erminee & moins d’un facteur constant); et, en consid&rant une forme differentielle 

On+r+2 = D, 1° Prrı (h=1, kl, hık<n— 1) 
soit le produit de deux autres, il trouve la signification geometrique du 
iplexe lindaire O* (covariant), de S,;z;ı, associe & la premiere, en relation aux 
plexes lineaires ®* et 2*, de 8, et de $;, associes aux deux dernieres. D’ici il 
tire que O* contient chaque S,;;;, total de D*(ou de 2*), c’est-A-dire 
que S,4z;ı de S,„ dont tous les S, (ou tous les S;) appartiennent & ®* (ou & 2*). 
e dernier resultat est ensuite complete et partiellement renverse, moyennant les 
th&oremes suivants. — 1) Si Q est une forme quadratique symbolique 
n + 1=2p differentiels, associde & un complexe lineaire de droites 
singulier, 2*, et si Dest une forme symbolique de degrei<p—1 
s les m&ömes differentiels, afin qu’il soit Q-®=Oil est necessaire 
uffisant qu’il soit D=0.— 2) Une forme symbolique de degrev<p, 
e que le complexe associe& contienne tous les S,_, totals de Q*, est 
essairement divisible par 2, c’est-A-dire est du type 2:®. Ces 
rietes permettent de retrouver une partie des resultats obtenus par U. Morin 
d. Semin. mat. Univ. Padova 5, 24 (1934); voir le ref. pree.], et elles sont en 
e utilisees dans la theorie des matrices, de la fagon suivante. — On dit qu’une 
rice w, a m>h-+1 lignes et n +1 colonnes, admet la forme (h + 1)-lineaire 
nde qui figure au premier membre de la (2), ou que celle-ci appartient & la 
rice w, si la (2) est toujours satisfaite lorsqu’on met au lieu des Ayyr... rn 
mineurs d’ordre h +1 tires des differentes matrices (1) quon obtient en 
ant +1 lignes quelconques de w. Eh bien, une matrice admettant 
 forme w-lingaire, admet aussi chaque forme v-lineaire v= u) 
en soit consequence, c’est-A-dire chaque forme v-lindaire qui, egalee & zero, 
esente dans S, un complexe lindaire de S,_ı contenant tous les S,_| totals 
omplexe lindaire de S,_, qui correspond & la forme w-lineaire. En partieulier 
matrice de Riemann est une matrice & p lignes et 2p colonnes, qui 
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: PER 2 |: 
admet une forme bilindaire alternde; pour ce qui precöde, elle admet toujou 
0, | sen formes v-lindaires alterndes, lineairement independentes, 

< rF ” . 
peuvent möme &tre effectivement caleuldes. Üeci permet a l’a. d’introduire d’un 
facon trös nette l’indice de singularite v-dimensionnelle de la dite matri 
(ou, si l’on veut, de la variete abelienne correspondante), et de rectifier un result 
obtenu & ce propos par 8. Lefschetz [Trans. Amer. Math. Soc. 22, 327 (1921), 
54—55]. ’ Beniamino Segre (Bologna). 


Differentialgeometrie: 

Kasner, Edward: Dynamical trajeetories and eurvature trajeetories. Bull. Am 
Math. Soc. 40, 449-455 (1934). 

A curvature trajectory of a doubly infinite family, F, of plane curves is a cu 
such that at each point its curvature is c times the curvature of the member of F tang 
to it at that point, ce remaining constant along the curve. By varying c a triply infin 
family of curvature trajectories is obtained. Making use of previous results of Kas 
(Diff. Geom. Aspects of Dynamics), this paper is principally devoted to a proof t 
if a triply infinite family of plane curves is simultaneously a family of curvature t3 
jectories and the set of possible paths of a particle moving in a plane field of force, 
field of force is either a central or a parallel field. @. A. Hedlund (Princeton), 

Santalö,L. A.: Über die Fläche, die durch einen Normalenabsehnitt erzeugt wird, « 
sich senkrecht zu einer gegebenen Kurve bewegt und eine abwickelbare Fläche beschreii 
Rev. mat. hisp.-amer., II. s. 9, 101—107 (1934) [Spanisch]. 

Auf einer Raumkurve werde eine Normalenschar gewählt, die eine abwickelbs 
Fläche bildet. Auf den Normalen wird vom Kurvenpunkt aus nach einer Seite I 
die konstante Strecke h abgetragen. Es entsteht ein „Flächenstück“, dessen Inh 
berechnet wird. Aus der gewonnenen Inhaltsformel werden einige Folgerungen gezoge 
Der Flächeninhalt wird bei gegebener Länge und Krümmung x(s) der Kurve und v 
gegebenem h extremal, wenn die Kurve eben ist und als Normalen die Hauptnormal 
gewählt werden. Die Summe der Flächenstücke (,‚Diametralfläche‘‘), die man erh& 
wenn man h auf ein und derselben abwickelbaren Fläche nach der einen und nach c 
anderen Seite abträgt, ist (für alle möglichen abwickelbaren Flächen) konstant. 
Diametralfläche, die das von zwei Normalebenen einer Kanalfläche begrenzte 
lumen halbiert (für sie wird im übrigen das eine Flächenstück zum Maximum, c 
andere zum Minimum), und die Diametralfläche, die von der Ausgangskurve in z* 
flächengleiche Stücke zerlegt wird, stehen aufeinander senkrecht. Sonderfall « 
Kurven x — 7 konst.—0. Übergang von der abwickelbaren Fläche zur abgewickeH 
Fläche. Geometrische Deutung der Ausgangsformel. E. A. Weiss (Bonn) 

Bieberbach, Ludwig: Ein zweites Analogon zur Biegungstheorie in der affin 
Flächentheorie. S.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 18/20, 361—364 (1934). 

La premiere generalisation du probleme de l’applicabilit6: deux surfaces S} 
avec la m&me forme quadratique I’G;,uu*. Un deplacement affine rend infinima 
petite du 3” ordre la projection sur la normale affine de la difference des rayons v; 
teurs g— g de 8,8. La seconde generalisation: la m&me propriete de la project! 
der— r sur le plan tangent commun. Si A;rıwWutu! est la forme eubique et I" 
les symboles de Christoffel pour @;;, les expressions D!, — A!, + T%, pour 
sont les mömes. Le probleme se ramene aux equations de Codazzi oü les coefficie 
de la seconde forme de Gauss sont remplac6s par @;, et les{‘*} de Christoffel par] 
et & une @quation qui ressemble A l’&quation de Gauss. S. Finikoff (Moseou)) 

König, R., und E. Peschl: Axiomatischer Aufbau der Operationen im Tensorra 
I. Mitt. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 86, 129—154 (1934). 

In einer früheren Abhandlung von R. König (vgl. dies. Zbl. 3, 413) wurde | 
systematischer Aufbau der Tensorrechnung skizziert. Jetzt wird ein Anfang 
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ner näheren Ausarbeitung gemacht. In dieser ersten Mitteilung wird die lineare 
annigfaltigkeit im großen (Tensoralgebra) behandelt. Griss (Doetinchem). 
Kaplan, Nathan: Vz in Re. Proc. Nat. Acad. Sei. U.S.A. 20, 489—494 (1934). 
Der Verf. geht von den Fundamentalgleichungen für eine rn 


ewe e 
’ 
ae = 2 2, hotahum (1) 
eine, 
Veohura = 2, Volua (2) 
71 ef Kr 6 Sn eg of 
Vovı] = hof y — 2 Mon (3) 
g> 


s (vgl. z.B. Schouten, Der Ricci-Kalkül. Berlin: Julius Springer 1924. 8. 198—200. 
ir führen hier die Formeln ausdrücklich an, da sie in der Originalarbeit durch manche 
ruckfehler unverständlich werden) und untersucht den Fall 


ef e eee e 
lt) (4) hin = hiziu ’ (% in V;) . (5) 
us (1) und (5) folgt sofort Ku.» = 0. Weiter sind folgende Fälle denkbar: 
ae Su AWO 
a) yayuzdı, b) auf, c) U u; u 


er Fall a) führt zu den abwickelbaren V, mit lauter axialen Punkten, welche mittels 
l ebenen R, hergestellt werden können. Der Fall b) gibt eine V, mit lauter planaren 
kten, im dritten Falle liegen die Endpunkte der Normalkrümmungsvektoren in 
ner Ebene, welche den untersuchten Punkt nicht enthält. Diese V, hat keine geraden 
inien. Alle drei Fälle werden genau untersucht. Hlavaty (Prag). 
Walberer, Paul: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. LI. Riemannsche 
äume mit vorgeschriebenen Rieeikurven. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 10, 
5—151 (1934). 

Walberer, Paul: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. LIV. Riemannsche 
äume mit geodätischen Rieeikurven. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 10, 152 
s 168 (1934). 

Mit K„, soll der verjüngte Riceische Krümmungstensor in V, bezeichnet werden. 
ie notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß ein Dreigewebe mit den Tan- 
ntialvektoren e” (also mit Det e® = 0) aus den Riccikurven bestehe, ist bekanntlich 

® [7 


Kıude* =0Ü = k), (1) 


d diese Bedingung läßt sich allein in den Riceischen Rotationskoeffizienten y;;; 
sdrücken. Setzt man noch dazu . 

2 Ay Ai4n = 264, = IE, D 
gelingt es, die obige Gleichung (1) allein in den ce auszudrücken. Ist nun ein Drei- 
webe im Raum gegeben und sucht man Riemannsche Räume, deren Riccikurven 
it den drei gegebenen Kurvenscharen zusammenfallen, so muß man durch Um- 
mung 4, — 4; (x, x, x?) A, die eben genannte Bedingung zu erfüllen suchen. 
as führt auf ein System von partiellen Differentialgleichungen; dessen tiefere Unter- 
chung zeigt u. a., daß nach Vorgabe von sechs Funktionen von zwei Veränderlichen 
; genau einen Riemannschen Raum gibt, dessen Riceikurven mit drei gegebenen 
urvenscharen übereinstimmen. — Soll außerdem das gegebene Dreigewebe geodä- 
ische Riceikurven darstellen, so ist neben (1) notwendig und hinreichend y,,; = 0, 
nd diese Gleichung ist mit ie _ 0, (dk) (2) 


uivalent. Der Verf. findet zuerst die notwendigen und hinreichenden Bedingungen 
afür, daß man durch Umnormung c’*=0 (i + k) erreichen kann und setzt danach 
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schon voraus, die Bedingung (2) sei erfüllt. Das Problem reduziert sich dann auf 
Aufsuchung der Umnormung, mit welcher man die erste Bedingung erfüllen ka 
Das führt in diesem speziellen Falle auf zwei Gleichungssysteme, deren genauere D) 
kussion zeigt, daß, wenn alle €’ + 0, die einzigen Kurvenscharen, die geodätise) 
Riceikurven werden können, solche sind, bei denen man durch Umnormuıi 
c'k — öik konst. erreichen kann. Wegen der Diskussion der anderen Möglichkeits 
von c muß auf die Arbeit selbst verwiesen werden. Hlavaty (Prag)... 


Topologie: ; 

Heesch, Heinrich: Über Raumteilungen. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen I, N. F. 
35—42 (1934). er 

Es wird die Frage nach den topologisch regulären Teilungen des dreidimensionala 
euklidischen Gitterraumes in einfach zusammenhängende Bereiche aufgeworfen. Sel 
wenn man fordert, daß die Bereiche konvex sein sollen, kann leicht gezeigt, werde 
daß die Anzahl dieser Teilungen im Gegensatz zum zweidimensionalen Falle nicht mel 
endlich ist. Verf. fordert weiter, daß die Bereiche Wirkungsbereiche sein sollen u 
zeigt, daß ihre Anzahl mit topologischen Hilfsmitteln nicht bestimmt werden kan 
Zur arithmetischen Formulierung dieser Fragen wird der Eulersche Polyedersa‘ 
passend in eine diophantische Gleichung umgeformt, die aber zur Lösung des al 
gemeinen Problems nicht hinreicht, was Verf. noch näher beleuchtet. Erst'wenn m. 
den Bereichen weitere Regularitätsbedingungen auferlegt, erhält man genügend B 
stimmungsgleichungen für deren Elemente. J.J. Burckhardt (Zürich). 


Borsuk, Karol: Über die Fundamentalgruppe der Polyeder im euklidischen dre: 
dimensionalen Raume. Mh. Math. Phys. 41, 64—77 (1934). 

Es wird der Satz bewiesen: Ist P ein im dreidimensionalen euklidischen Raum 
gelegenes Polyeder (im elementargeometrischen Sinn), und ist die erste Bettische Zal 
von P gleich 0, so reduziert sich die Fundamentalgruppe von P auf das Einseleme: 
Gleiches gilt von den Fundamentalgruppen der Komponenten von RR— P. — D 
Grundgedanke des Beweises für den Fall, daß P zusammenhängend ist, ist etwa d 
folgende: Man schließe R, durch einen unendlich fernen Punkt zur 3-Sphäre S,. Sin 
I, 7; - - -, [% die Komponenten von S, — P, so folgt auf Grund des Alexandersche 
Dualitätssatzes aus dem Verschwinden der Bettischen Zahl p,(P) und aus p,(P) = 
das Verschwinden der Bettischen Zahlen p, (S; — P) und p,(S, — P). Es ist also für je 
einzelne Komponente p, (7) = p3(]';) = 0. Nun kann J', als Vereinigungsmenge ein 
Folge von dreidimensionalen berandeten Mannigfaltigkeiten M,;, < M;,< :-- dan 
gestellt werden, die alle dieselben Bettischen Zahlen wie /, haben. Dann muß abe 
der Rand von M,;, bekanntlich aus einer einzigen Kugelfläche bestehen und M,;; selbs 
homöomorph einer dreidimensionalen Vollkugel sein. Daraus folgt bereits, daß dii 
Fundamentalgruppe von ]'; sich auf das Einselement reduziert. Ist aber w ein ge 
schlossener Weg auf P, so ist er sicher in S, nullhomotop, d.h. Rand eines singuläre> 
Elementarflächenstückes. Dieses läßt sich aber aus der Komponente /};, dessen af 
proximierende Polyeder M;; ja sämtlich dreidimensionale Elemente sind, auf i 
zurückdrängen, so daß w auch in P nullhomotop ist. Seifert. (Dresden). 

Johansson, Ingebrigt: Über singuläre Elementarflächen und das Dehnsche Lemma 
Math. Ann. 110, 312—320 (1934). 

Das Dehnsche Lemma besagt, daß in einer dreidimensionalen Mannigfaltiskei 
jede geschlossene, doppelpunktfreie Kurve K, die Rand eines singulären Elementar 
flächenstückes E ist, auch ein singularitätenfreies Elementarflächenstück zum Rand 
hat, vorausgesetzt, daß die Singularitäten (Selbstdurchdringungen) von Z punkt 
fremd zu K sind. Dieses Lemma, das für die Knotentheorie und zahlreiche Fragen de 
dreidimensionalen Topologie von der größten Wichtigkeit ist [vgl. z. B.M. Dehn 
Math. Ann. 69, 137—168 (1910); H. Kneser, Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 38, 24: 
bis 260 (1929)], hat bisher allen Beweisversuchen standgehalten. Der Beweisversuc] 
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n Dehn beruht darauf, die Singularitäten von E Schritt für Schritt durch „Um- 
haltungen“ zu beseitigen, wobei aber ungeklärt ist, ob dieses Verfahren immer zum 
iele führt. — Man kann das singuläre Flächenstück # durch ein Diagramm beschrei- 
n, nämlich durch sein Urbild (eine Kreisscheibe), in das die Durchdringungskurven 
t ihren gegenseitigen Zuordnungen eingezeichnet sind. Verf. beantwortet nun die 
age, durch welche Eigenschaften ein solches Diagramm charakterisiert ist, d.h. 
ie in der Kreisscheibe die Durchdringungskurven und ihre Zuordnungen beschaffen 
n müssen, damit sich dieses Diagramm in einer passenden dreidimensionalen Mannig- 
tigkeit zu einem singulären Elementarflächenstück zusammenbiegen läßt. Es zeigt 
h, daß das von Dehn angegebene Diagramm, bei dem das Umschaltungsverfahren 
heitert, nicht realisierbar ist, so daß man doch noch hoffen kann, durch Umschal- 
ngen das Dehnsche Lemma allgemein zu beweisen. Genauer untersucht werden die 
spurigen Doppelkurven, das sind solche Diagrammkurven, die auf sich selbst (dop- 
Ipunktfrei) bezogen sind. Von ihnen wird insbesondere gezeigt, daß sie nur in nicht- 
ientierbaren Mannigfaltigkeiten vorkommen können. H. Seifert (Dresden). 

Lewis jr., D. C., and Aurel Wintner: On the distribution of suceessive images in 
e Poincar transformation problem of a eirele into itself. Amer. J. Math. 56, 407 
s 410 (1934). 

Let T be a continuous, one-to-one, order preserving transformation of a eircle C 
radius 1/2 into itself. P, is an arbitrary point of Cand P,, P,,... are the succes- 
e images of P, under the iterates of T. Let x be the distance on CO measured from a 
ed point and denote by v(n, x) the number of the n points P,, P,,.... P„ on the in- 
al0O<x<x(=1). This paper gives a direct (the result follows indirectly from 
result of Carleman, this Zbl. 5, 204) elegant proof that the distribution function 
x) = lim[» (n, z)/n], n— ©, exists and is continuous on 0<x=l, is independent 
P,, and is not constant in any open interval containing a cluster point of the set 
‚Pı,-.. Also itisshown that g(x) isidentical with the function which transforms T 
o a pure rotation. @. A. Hedlund (Princeton). 
 Lusin, N.: Quelques remarques sur les eourbes qui sont des complömentaires ana- 
iques. Bul. Sect. Sci. Acad. Roum. 7, 599—609 (1934). 5 

A uniform curve in the plane XOY is a set C of points cut by each line parallel 
the axis OY in one and only one point. IE M = (x, y) is an arbitrary point of 0, 

ordinate y = (x) is a uniform function on — o<2< +50. Denote by Jand 8 
e points of the plane respectively above and below the curve ©. If the set C is ana- 
ic, consequently measurable B, the function f(x) enters the classification of Baire. 

demonstration of this proposition from the hypothesis, C' is measurable B, inde- 
ndent of the theory of analytic sets has been given. The analytieity of one of the 
s.J or S does not imply the measurability of the curve CO and an example shows that 

function f(x) need not be a Baire function. If both J and 8 are analytie f(x) is a 
ction of Baire. If.J+C is analytic, J is analytic. There are curves Ü which are 
n-measurable B but are complements of analytie sets. If CO is complementary to 
analytic set, J and S are projective of order B, at most. A more precise result is 
bably attainable. If C, and (, are any two curves such that (\ lies above (, they 

separable B by means of a curve if there is curve which is measurable B 
d lies below CO, and above C,. Curves which are non-separable in this sense exist. 
ves C,, CO, are separable B by means of two sets if there are two disjoined 
s H,, H, measurable B, such that 0, = H,, C, C H,. Curves which are non-separ- 
le Bin this sense also exist. Finally, C, and (0, are separable B by means of a 
t if there is in the plane a set E, measurable B, situated between O, and C, which 
met by each parallel to OY in at least one point. E.W. Chittenden (lowa). 

Ehresmann, Charles: Sur la topologie de certains espaces homogenes. Ann. of Math., 
„8. 35, 396—443 (1934). " VA 

If an algebraic variety possesses a continuous transıtive group of birational trans- 
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formations free of fundamental points (homeomorphisms), it belongs to the class 
homogeneous spaces in the sense of Cartan. The general theory of these spaces a 
of their integral invariants can be applied toward the study of these varieties &; 
especially of their topological properties. Part of the paper deals with this applicatii 
to the following varieties (homogeneous symmetric spaces): 1. the Grassmannil 
variety of the S,’s of an S,; 2. the variety of the generators S, of an hyperquadrie Qd 
3. the variety of the S,'s belonging to a linear complex in 83,41; 4. the variety whc 
elements are the sets of spaces S,,, Sa,, - - -, Su, ofan S,, such that 5,, C Sa, er NE 
In the second part a direct topological method is used. This method is based on 
following lemma: If Zis a subcomplex of a complex K and if K — L: 
homeomorphic to a cell, then any chain on K, of lower dimension th: 
K-— L,can be deformed into a chain on L. During the deformation t 
points of Z may be kept fixed. The lemma is especially useful in the case 
algebraic varieties V which admit a subdivision into “algebraic”” cells by means 
a set S of algebraic varieties on V. This means that if K denotes any variety of t 
set (including V) and if Z denotes the set of varieties in 8 which are on K, then K — 
is homeomorphie to a cell. By the lemma the following properties of V follow immec 
ately: the varieties in S, of a given dimension p, form a minimal baı 
for the p-cyeles on V; all the odd-dimensional Betti numbers of 
vanish; there are no torsion coefficients; the Poincare group redue! 
to the identity. The author proves that the four above listed varieties are all 
this type and he determines the system S in each case. Thus for the Grassmanniä 
variety 1. the set $ consists of all the varieties given by the symbols of Schube:> 
[@9; &; - - -» @,] relative to a fixed sequence of spaces 8,84; - - -; nG-. n-ı- 3 
consideration of complementary cycles and of their intersections leads, in the c 
of the Grassmannian variety and of the variety 4., to an interesting formula whii 
furnishes the solution of the characteristics problem of Schubert. T! 
variety 2. (where p should be replaced by p + 1) and the variety 3. are shown to poss 
the same ordinary topological invariants, although they are not homeomorphic. 

> O. Zariski (Baltimore). 


Astronomie und Astrophysik. 


Dazew, A.: Ein mechanischer Weg zur Lösung der Keplersehen Gleichung. Astro» 
Nachr. 253, 191—192 (1934). 


Mascart, Jean: Sur les p£rihelies des petites planttes. C. R. Acad. Sci., Paris 1 
260—261 (1934). | 
Vorbericht über Untersuchungen der Elementenstörungen im Planetoidenrin: 
insbesondere in der Nähe von Kommensurabilitätsstellen des Sonne-Jupiter-System: 
A A. Klose (Berlin). 
Wildt, Rupert: Über den inneren Aufbau der großen Planeten. Nachr. Ges. Wis 
Göttingen II, N. F. 1, 67—78 (1934). 


© Hopf, Eberhard: Mathematical problems of radiative equilibrium. (Cambridg 
traets in math. a. math. phys. Edited by G. H. Hardy a. E. Cunningham. Nr. 31 
London: Cambridge univ. press. 1934. VIII, 105 8. 6/—. 

This monograph is a study of the integral equations of the radiative equilibrium of & 
atmosphere, and of the pure mathematical problems connected therewith. The physic 
problem at the basis of the work is: Given a gaseous medium stratified in parallel planes an 
given the radiation incident upon it, to find the distribution of light and temperature in ! 
The following is typical of the particular models discussed: Suppose the material is pure 
absorbing with absorption coefficient independent of wave-length (“gray’’ material) in loc 
thermodynamic equilibrium. Let /(r,r) be the radiation intensity at optical depth r, in € 


rection r specified by angles 0, ®, where 0 is measured from the direction of increasing z. The 
the equations of radiative equilibrium are 
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th J (7) = B= total intensity of black radiation at the local temperature. The problem 
to determine /(r,r)>0, ı < oo when the radiation I(0,r)=>0,0> a/2, incident on the 
tlace x — 0, and the constant net flux F, are given. If /(0, r)=0,0 > n/2, then .) (r) satisfies 
e integral equation ES 
Ie)=3/I)E,(|r—t|)dt, where H,(«) = fe”'=s"nds. 
() 1 

ırther problems corresponding to other physical conditions are formulated and the appro- 
iate integral equations derived in Chapter I. In Chapter II the existence and uniqueness 
solutions of the integral equations for pure absorption in gray material, and the properties 
asymptotically linear solutions, are considered under certain general conditions. Appli- 
tion is made to boundary temperatures, ete. Chapter III gives a similar, but less complete, 
scussion of the integral equations for purely scattering atmospheres. In Chapter IV so- 
tions in explicit integral formulae of integral equations of the type 


fa) = [H (le vl) fly) dy 


e obtained by means of the theory of Fourier integrals. The kernel is supposed such that 
(x) e’” is quadratically integrable in O<x<oo for a certain s>0. Chapter V 
ntains some discussion of other problems of radiative equilibrium, in particular those which 
d to non-linear integral equations. It contains a note on Milne’s model of a planetary nebula. 
e book concludes with a bibliography and historical sketch, and a list of formulae of physical 
terest. 'The main interest of the book is mathematical, and its treatment is mathematically 
orous throughout. It can be read however without previous knowledge of integral equa- 
ns. There are a few misprints. W. H. McOrea (London). 

Woltjer jr., J.: On the diffusion of monochromatie radiation through a medium 
nsisting of plan-parallel layers in relative motion. Bull. Astron. Inst. Netherlands 
217—226 (1934). 

This is an extension of the usual calculations concerning the formation of an 
bsorption”’ line by monochromatie scattering in an atmosphere stratified in parallel 
anes to the case in which there is an upward drift-velocity perpendicular to these 
lanes, the velocity increasing with height. The essential feature is that the resultant 
the drift-velocity and thermal velocity of a group of atoms in any neighbourhood 
»termines the wave-length of the radiation which they can scatter, and in particular 
termines whether or not they can scatter the radiation of any other specified group 
atoms in the atmosphere. The mathematical treatment is complicated, and cannot 
profitably summarised here. The results, which the author regards as a first ap- 
oximation, are significant for his drift theory of the Ca* chromosphere (Bull. Astron. 
st. Netherlands, No.’s. 167, 180, 182, 213) in a manner which he briefly discusses. 
ne effect is that the non-uniform drift-velocity may appreciably increase the trans- 
arency of the atmosphere. W. H. McCrea (London). 


Unsöld, A.: Zur Theorie der Sternatmosphären. Z. Astrophys. 8, 225—266 (1934). 

In a previous paper the author has caleulated the observable properties of stellar 
mospheres composed entirely of hydrogen [Z. Astrophys. 8, 32 (1934); this Zbl. 8, 
0]. He now carries out corresponding calculations for a general stellar atmosphere, 
pposed to consist of 1/3 by mass of hydrogen, and 2/3 of the remaining elements 
the same relative proportions as in the earth’s erust. He gives first a “Grobana- 
e”, in which all parameters, temperature, pressure, absorption coefficient, etc., 
e-taken to be constant through the atmosphere. The electron pressure P,, and tem- 
erature T are taken as independent variables. The state of ionisation, the gas pres- 
e, and the mean molecular weight are computed. Then the continuous absorption 
efficient is caleulated, taking account of the hydrogen absorption, the absorption 
te to metal atoms estimated with the aid of hydrogen-like transition coefficients, 
nd the scattering of free eleetrons. The resulting continuous spectra are cal- 
ulated for a number of cases, and in particular the intensity drop at the head of the 
jalmer series, and certain “colour temperatures” are computed. Next line strengths 
re considered, and a suitable measure of the strength in terms of the number of atoms 
IH above 1 square cm. of the stellar surface is defined. Theoretical values of NH for 
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Ca, Cat, and H, are calculated for various values of T and of surface gravityg. T | 
author finally contrives a “Feinanalyse” of two typical stellar atmospheres (the su 
and a red giant star) in which the same quantities are computed without assu 
the temperature ete., constant in the atmosphere, but with suitable allowance for tH 
variation of these quantities. The results differ very little from those of the “Groll 
analyse”, and the author considers that the comparison throws some lisht upon t 
apparent departure from thermodynamic equilibrium. In conclusion the cosmics 
abundance of hydrogen is discussed, and the author regards his work as support 
a relative proportion of hydrogen atoms to all other atoms of the order 14:1, as take: 
in. the present paper, and which is also of the same order as found by Eddingto) 
and Strömgren for stellar interiors, rather than one of the order 1000:1 recentl 
suggested by Russell [Astrophys. J. 78, 239 (1933); see this Zbl. 8, 36]. The pap 
gives fully the results of the computations in tables and figures; the methods a 
arithmetical, and explicitly avoid mathematical complexity. McCrea (London). 
Thüring, B.: Beiträge zur Theorie rotierender Sterne. Astron. Nachr. 253, 73—9 
1934). 
The density distribution in a star can be conveniently characterised for so 
purposes by the two parameters D, the ratio of central to mean density, and u, the rati« 
of the moment of inertia about a given axis, to the moment of inertia of a body 
equal mass and radiıus and uniform density about the same axis. The author point, 
out that infinitely many values of D may correspond to a single value of u. Henc« 
a recent attempt by K. Walter to infer D-values from u-values derived from obse 
vation-of eclipsing binaries (Schr. Königsberg. gel. Ges.) requires revision. In tha 
next sections he discusses u, D-curves for slowly rotating polytropes. The investii 
gation starts from recent work by Chandrasekhar [Monthly Not. Roy. Astro 
Soc. 93 (1933); this Zbl. 7, 39, 134 and 264) and others on distorted polytropes: 
Values of u referring to the axis of rotation, and to a perpendicular axis through the 
centre, are studied. He obtains an explicit expression for the “elliptieity coefficient”’ © 
a polytrope in terms of the radius, the density gradient at the surface, and the quan 
tity u. This provides a useful check on previous caleulations, by seeing how nearl 
they reproduce this elliptieity coeffieient. Finally an improved method of studying 
the density distribution in a rotationally or tidally distorted star is sketched, and the 
corresponding extended Emden equation is derived. W.H. McCrea (London). 
Kurihara, Michinori: Zur Theorie der Kalziumehromosphäre. Mem. Coll. Scii 
Kyoto A 17, 51-58 (1934). 
Verf. ergänzt die Woltjerschen Untersuchungen über die Chromosphäre [B. A. N. 
Nr. 167 (1929)] durch Berücksichtigung des Milneschen Flügeleffekts, der darin besteht; 
daß der Strahlungsdruck auf die Kalziumionen mit wachsender Ionengeschwindigkeit 
zunimmt, in dem die Resonanzlinie infolge des Dopplereffekts in einen Spektralbereich 
größerer Strahlungsintensität hineinrückt. Auch die Frage der Wirkung von Re- 
kombination und Weiterionisation der Kalziumionen wird erörtert. Bengt Strömgren. 
Woolley, R. v. d. R.: Fluorescence in 4, and H;. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 
94, 631—642 (1934). | 
This is an attempt to account for the central intensities of stellar spectral lines 
by the phenomenon of flourescence, which is taken to be the same agency as produces 
bright lines in same stellar spectra, and bright reversalsin others. Rosseland showed 
[Astrophys. J. 63, 218 (1926)] thatifan atom capable of eyclie transitions among three 
energy levels be exposed to diluted temperature radiation, then it will absorb more 
short wave-length radiation than it emits, and will emit more long wave-length ra- 
diation than it absorbs, i. e. it “flouresces”. However the quantum selection rules 
forbid such cycles between three stationary states. But they are not forbidden if in 
one of the states the atom is ionised. The author considers in detail the results of 
such eycles in the case of hydrogen. Ifa hydrogen atom in the normal state is exposed 
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diluted temperature radiation there is, according to the above result, an excess 

obability of ionisation from the ground-state, and of recombination into exeited 
ates, giving an excess of absorption beyond the head of the Lyman series, and excess 
ssion, in particular, in the Balmer lines. The mathematical treatment is simple 
d straight-forward. The requisite transition probabilities are computed from the 
sults of the quantum theory. A dilution factor of 1 /3 is considered probable for 
e case of the solar atmosphere. Following the usual theory of the formation of an 
sorption line, the numbers of flourescent quanta in H,, Hz are computed. With 
itable hypotheses about the range of frequency in which they lie, they lead to esti- 
ates of the central intensities of these lines of 23 and 20 per cent respectively, These 
e of the orders of magnitude observed. The work throws light on the interpretation 
spectroheliograms, and on the conditions necessary for the production of bright- 
e stellar spectra. W.H. McCrea (London). 


Relativitätstheorie. 


© Sevin, E.: Le temps absolu et P’espace ä quatre dimensions. Paris: Dunod 1934. 
21 S. u. 32 Fig. Fres. 25.—. 


@ Sevin, E.: Gravitation, lumiere et eleetromagnetisme. 2. edit. Paris: Dunod 
984. 90 8. u. 9 Fig. Fres. 22.—. 


Tavani, F.: Generalization of Lorentz transformation. Philos. Mag., VII. s. 18, 
87—192 (1934). 

Verallgemeinerung der Lorentz-Transformation auf den Fall zweier gegeneinander 
ngleichförmig und krummlinig bewegter Systeme, indem als Parameter die Kompo- 
enten der instantanen Relativgeschwindigkeit eingeführt werden. Heckmann. 

Sampson, R. A.: The concept of time. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 94, 603 
is 630 (1934). 

Das Zweikörperproblem wird nach Methoden der klassischen Mechanik behandelt 
it dem Ansatz 

H= c(Hn® + P,pı+ Pam + Ps)? + ea? + Pıp? + Pp? + Pipp)t® 

ir die Hamiltonsche Funktion. Die ungestrichenen Größen beziehen sich auf den 
sten, die gestrichenen auf den zweiten Körper. Die //, II’, P, P’ werden in geeigneter 
eise als Funktionen der zu den Impulsen x, x’, p’, p’ konjugierten Koordinaten 
‚ct',g,g vorgegeben, wobei // und //’ den Einfluß des Gravitationsfeldes enthalten. 
urch die Einführung der beiden Zeiten £, f’ wird eine weitgehende Analogie zur 
el.-Theorie erreicht. Behandlung von Spezialfällen. — Für das Zweikörperproblem 
ird die gleiche Periheldrehung wie die der allgemeinen Rel.-Theorie errechnet. 

Heckmann (Göttingen). 
Diatehenko, Vadim: La theorie de la relativit@ de Einstein et la meeanique planötaire. 
. Cycle math. Acad. Sci. Ukraine 1, Fasc. 4, 51—66 (1934) [Ukrainisch]. 

To determine the relativity correetions in the motion of a planet, author has used 
1e function: HH = H -+1-H,, where H* and H are the relativity and the classical 
[amilton’s functions respectively, A -; (ce = the light-velocity); the perturbative 
ınction, which corresponds to the relativity correction, is 


1 1 v2 2 
er v zii 


here v being the velocity of the planet, .D being the potential function of the classical 
otion. — Whereafter the relativity corrections of the canonical constants of the 
assical problem have been found by the quadratures and proved to be proportional 
1. — For the correetion of the motion of perihelion of the planet (Mercury) author 
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obtains the well-known Einstein’s formula. Finally author denotes the course 
obtaining the relativity motion of the nodes of the planet P, taking into account t 
classical perturbating influence of another planet P.. N. Mikhalsky (Odessa). 

Sehouten, J. A., und J. Haantjes: Über die konforminvariante Gestalt der Max 
wellschen Gleiehungen und der elektromagnetischen Impulsenergiegleichungen. Physie: 
1, 869—872 (1934). | 

Nach E.Cunningham und H. Bateman (1910) sind die Maxwellschen Glei 
chungen nicht nur bei der Lorentzgruppe, sondern sogar bei der konformen Grupp» 
in der Raumzeit invariant. Verff. zeigen, daß die Gleichungen dementsprechend i 
einer konformen Geometrie aufgestellt werden können, wo also die g;, gar nicht a 
treten, sondern nur die Tensordichte 

Gui=(-) tm, g= Det(g.) 
vom Gewicht —4, die nur von den Verhältnissen der g,, abhängt. Dadurch iss 
keine Übertragung festgelegt, sondern die ]”, sind nur bis auf Terme von der Gestalt 
3 Any — 4 &;;n?" mit beliebigen n, bestimmt. Verff. zeigen, daß alle in deı 
Maxwellschen Theorie (im leeren Raum, aber mit Stromvektor) auftretende 
Gleichungen von den n; unabhängig sind; insbesondere lassen sich die Feldglei- 
chungen auch ohne Benutzung einer Übertragung invariant schreiben: 
F,=2&p0; = 48%. 

Die Stromvektordichte erhält die Form 


der . deds 
07, wo dE—-Gnddl md =, 


ist (de ist die Ladung in einem dreidimensionalen Querschnitt des vierdimensionale 
Volumelementes dw); o ist eine Dichte vom Gewicht 43/4. Bemerkenswert ist, da 
der Impuls-Energie-Satz gilt. Es ist nämlich, unabhängig von der Wahl de 
m: N, &,; = Fi; ©, obwohl im allgemeinen V,W,, sogar wenn P’, das richtig 
Gewicht +1 hat, von den n, abhängt. [Die beiden Eigenschaften von &,, di 
die Unabhängigkeit von den n,; erzwingen, sind die Symmetrie ©; = ©&,,; und di 
„Spurlosheit“ &,=0; es ist dann nämlich V,&, = 0,&, — 3 &*0,6,,-. D.v.D.] 
D. van Dantzig (Delft). 

Awano, Tamotsu: On the unified field theory. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., II. s.. 
16, 244251 (1934). | 

Es werden bekannte Beziehungen zwischen zwei konformen Riemannschen Mannig-- 
faltigkeiten in extenso hergeleitet (s. Levi-Civita, Der absolute Differentialkalkül,, 
8. 131f.) als Vorbereitung für eine weitere Arbeit, die physikalische Interpretationen‘ 
bringen soll. Heckmann (Göttingen). 

Sitter, W. de: On distance, magnitude, and related quantities in an expanding universe. 
Bull. Astron. Inst. Netherlands 7, 205—216 (1934). 

1. Die in der relativistischen Theorie der sich ausdehnenden Welt gebrauchten 
Hypothesen werden zusammengestellt. 2. Einige Fragen der Interpretation von For 
meln werden erörtert. Erläuterungen für skeptische Leser. 3. Es wird ein kosmischer 
Enntfernungsbegriff eingeführt, der für die Bestimmung von Entfernungen sowohl aus 
scheinbaren Helligkeiten wie auch aus Durchmessern geeignet ist. 4. Die selektiven 
Einflüsse des Instruments, der phot. Platte, der Erdatmosphäre, von interstellarer 
Materie und der Rotverschiebung auf Helligkeitsbestimmungen werden diskutiert und 
teilweise numerisch festgelegt. Von den extragalaktischen Nebeln wird angenommen, 
daß sie wie schwarze Körper strahlen. 5. Unter Benutzung der im 3. Abschnitt ge- 
gebenen Entfernungsbegriffe und der im 4. zusammengestellten Effekte wird eine 
einfache „Stellarstatistik“ der Nebel entwickelt. 6. Es wird untersucht, welche empi- 
rischen Daten nötig sind, um die im vorhergehenden noch frei gelassenen Konstanten 
(z. B. Raumkrümmung, kosmologische Konstante) zu bestimmen. Heckmann. 
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Quantentheorie. 


- Ullmo, Jean: Quelques propriötes du groupe de Lorentz. Semi-veeteurs et spinors. 

Physique Radium, VII.s. 5, 230—240 (1934). 

Es wird die Lorentzgruppe in ihrer Beziehung zu den formalen Hilfsmitteln der 
racschen Wellengleichung für das Elektron auf Grundlage der allgemeinen Theorie 
r kontinuierlichen ‚Gruppen betrachtet. O. Klein (Stockholm). 
 $zell, Kälmän: Über die Statistik der zweiatomigen Gase. Mat. termöszett. Eirtes. 
‚ 331347 u. dtsch. Zusammenfassung 348—349 (1934) [Ungarisch]. 

Es wird gezeigt, daß die Fermi-Diraesche Entartung für starr rotierende zwei- 
ymige Gasmoleküle praktisch nicht bemerkbar ist. L. Tisza (Budapest). 
Allard, Georges: Methode generale de statistique applicable ä des partieules indiscer- 
bles. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 342—345 (1934). 

In Verallgemeinerung des bekannten, von Bose und Einstein herrührenden 
dankenganges wird zunächst unter der Voraussetzung, daß eine Zelle des Phasen- 
mes nicht mehr als g Phasenpunkte enthalten darf, für die Anzahl der zum Energie- 
stand #, mit dem Gewicht g; gehörigen Teilchen einer Gesamtheit die Formel 
I g+dg 


= ze 
ı  or+BEi_] ela+t1y+BE)__] 


geleitet, worin $ und » Konstanten sind. Die Bose-Einsteinsche Verteilungsformel 
9t hieraus für g—= oo und die Fermi-Diracsche für g= 1. Macht man weiter die 
raussetzung, daß die Besetzungszahl einer Zelle des i-ten Energieniveaus nicht größer 
n kann als q, und daß die Anzahl g;(gi) der Zellen mit dieser Maximalbesetzungs- 
al gleich einer großen Zahl p ist, dann ergibt sich 
I p(: +1) 

a re 
n sieht hieraus, daß die Gültigkeit der Bose-Einsteinschen Verteilungsformel an die 
dinsung geknüpft ist, daß p(q; + 1) gegen g, zu vernachlässigen ist. Fürth (Prag). 
Allard, Georges: Möthode gönerale de statistigue applieable & des groupes de parti- 
es indiseernables. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 451—453 (1934). 
Die Berechnungen der im vorhergehenden Referat besprochenen Arbeit werden 
veitert für den Fall, daß die betrachtete Gesamtheit ein aus verschiedenen Molekül- 
ten bestehendes Gas ist, zwischen denen chemische Reaktionen vor sich gehen 
nnen. Für den Fall der vollständigen Unabhängigkeit der verschiedenen Molekül- 
en ergibt sich für jede Molekülsorte ein von der Anwesenheit der übrigen Moleküle 
abhängiges Verteilungsgesetz, also das Gesetz von Dalton. Für den Fall zweier 
inander umwandelbarer Molekülarten ergibt sich unter der Annahme, daß das 
uliverbot die Anwesenheit von mehr als einem Molekül in einer Zelle untersagt, 

von dem Fermischen verschiedenes Verteilungsgesetz, woraus geschlossen wird, 
ß das Pauliverbot in dieser Form ungültig ist (wie übrigens wohl kaum bezweifelt 
rde). Fürth (Prag). 
- Fokker, A. D., H.D. Kloosterman and F. J. Belinfante: Energy distribution 
ween the produets of the transmutation of boron atoms. Physica 1, 705—714 (1934). 
“Rutherford und Oliphant [Proc. Roy. Soc. London A 141, 259 (1933)] 
ben gezeigt, daß die Zertrümmerung von Bo durch Protonen wahrscheinlich vor 
h geht nach der Formel „Bo!! + ‚H! 3,Het, und sie haben die Zahl n(e) der 
Teilchen mit einer Energie oberhalb e als Funktion von & bestimmt. Die Verff. 
llen sich das Problem, für die Wahrscheinlichkeit der verschiedenen, mit dem 
pulserhaltungssatz verträglichen Verteilungen der verfügbaren Energie auf die 
si x-Teilchen einen Ansatz zu finden, der zu einem mit den Experimenten überein- 
mmenden Verlauf der Funktion n(e) führt. Die zwei durchgereehneten Ansätze 
hrten aber nicht zum erwünschten Ergebnis. Casimir (Leiden). 
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Tak&uchi, Tokio: Sur la masse du neutrino. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., IL. 
16, 294—295 (1934). | 

Verf. schlägt vor, das Lichtquant — dem er eine Ruhmasse von 0,4 x 10% zı 
schreibt — aufzufassen als Kombination von einem ‚„Neutrino‘“ und einem ‚Anti 
Neutrino“. Casimir (Leiden). , 

Petiau, 6.: Sur la thöorie des transformations nuel6aires et la elassifieation di 
el&ments lögers. J. Physigue Radium, VII. s. 5, 426430 (1934). 


Fleischmann, R., und W. Bothe: Künstliehe Kern-y-Strahlen, Neutronen, Pos 
tronen. Erg. exakt. Naturwiss. 13, 1—56 (1934). 


Fisk, J. B., and H.M. Taylor: The internal eonversion of y-rays. Proc. Roy. Set 
London A 146, 178—181 (1934). 

Es wird der Einfluß einer magnetischen Multipolstrahlung auf die ‚internal co» 
version“ untersucht. Die magnetischen Multipole, welche einem Kernübergang zuz? 
ordnen sind, scheinen aber gemäß den gegenwärtigen Vorstellungen zu klein zu seii 
um die „internal conversion‘ nennenswert zu beeinflussen. Es ist jedoch trotzde:> 
denkbar, daß der Einfluß magnetischer Multipole zum Verständnis der Diskrepanzs 
zwischen der bisherigen Theorie und den Experimenten beitragen kann. @. Beck.. 

Walke, Harold J.: The strueture of atomie nuelei. Philos. Mag., VII. s. 18, 12 
bis 155 (1934). 

Der Diskussion der Kerneigenschaften wird die Formulierung zugrunde gele 
die scheinbar freien Kernprotonen seien in &-Teilchen und Diplonen gebunden. Di 
bei Zertrümmerungen emittierten Protonen sollen durch Paarbildung durch das stoßenc: 
Teilchen und Vereinigung des entstandenen Positrons mit einem Kernneutron en» 
stehen. Zahlreiche Zertrümmerungsprozesse und ein Schalenaufbau der Kerne werde 
diskutiert, teilweise im Anschluß an vorquantenmechanische Vorstellungen. 1 

Ö. F.v. Weizsäcker (Leipzig). 

Walke, Harold J.: The radioaetivity of light elements. Philos. Mag., VII. s. 1l 
156—164 (1934). 

Die Beobachtungen von Curie und Joliot über induzierte Radioaktivität werde: 
durch Annahme eines angeregten Zustands des Protons mit den Anschauungen dıl 
Verf.in Einklang gebracht. ©. F. v. Weizsäcker (Leipzig). 

Arakatsu, B.: Notes on the validity of the prineiple of the eonservation of sp» 
angular momentum in the process of the artifieial disintegration of Lithium atoms 
Mem. Fac. Sci. a. Agrieult. Taihoku Univ. 10, 81-84 (1934). 

Auf Grund einiger Beispiele wird gezeigt, daß die Summe der Kernimpulsmoment 
bei Atomzertrümmerungen nicht immer erhalten bleibt. O. Klein (Stockholm). 

Bethe, H., and W. Heitler: On the stopping of fast partieles and on the ereatio 
of positive eleetrons. Proc. Roy. Soc. London A 146, 83—112 (1934). 

Die Ausstrahlungswahrscheinlichkeit beim Zusammenstoß eines schnellen Elel 
trons mit einem Atom wird nach der Diracschen Theorie des Elektrons mit Hilfe da 
‚Bornschen Näherungsverfahrens berechnet. Dabei wird auch der Einfluß der Al 
schirmung des Atomkerns durch die Elektronenhülle berücksichtigt. Für große Energie: 
(bei Pb für # > 20 mc?) überwiegt der Energieverlust durch Ausstrahlung bei weiter 
den Energieverlust durch Anregung und Ionisierung. Für sehr große Energie 
(» 300 - 106 eV) sind die Ergebnisse unvereinbar mit Messungen von Andersoı 
Verf. sehen als einzige Deutungsmöglichkeit die Annahme, daß die jetzige Quanten 
theorie versagt für B > 137 mc?. — Die Wahrscheinlichkeit für die Umwandlung eine 
y-Quants in ein positives und ein negatives Elektron wird in ähnlicher Weise bestimm) 
Für Quanten mit Energien zwischen 3 mc? und 10 me? ergibt sich eine gute Überein 
stimmung mit dem Experiment. Für sehr harte y-Strahlen scheinen sich wieder Wide» 
sprüche zu ergeben. Casimir (Leiden). 


